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1.





Cliff Allistair McLane blieb verblüfft stehen, nahm eines der schlanken Gläser in die rechte Hand und sagte laut: »Ich konnte mir vieles vorstellen  das nicht!«

Ishmee 8431 fragte halblaut und nicht weniger erstaunt zurück: »Was versetzt dich derart in Erstaunen, Liebling?«

Cliff deutete auf die bizarre, geradezu futuristisch anmutende Umgebung und erklärte: »Das hier, Ishmee!«

Der erste Eindruck bestand aus wirren Mustern aus gelbem Licht, goldenen Flächen und den Menschengruppen, die sich dazwischen bewegten. Die zweihundertneunzig Quadratmeter große Werkstatt war auf kostspielige und aufwendige Weise dekoriert. Es war nachweisbar das erstemal, daß der Terranischen Raumbehörde, dem Ministerium für außerirdische Fragen und dem Forschungsministerium etwas Originelles eingefallen war. Zur Feier des Tages, an dem sich das Große Schiff endgültig in einem stabilen Erdorbit befand, hatten diese drei Behörden eine große Party organisiert. Skuard 8439 kam näher und schüttelte Cliffs Hand.

»Ich werde dir kurz meine Schwester entführen«, sagte er lächelnd. »Hast du etwas dagegen? Du wirst ohnehin zur zentralen Figur des Abends werden.«

Cliff schüttelte leicht den Kopf und trank einen Schluck.

»Nein. Ich genieße die Nähe deiner Schwester mit all ihren Vorzügen und Nachteilen ohnehin lange genug. Nimm sie mit, Skuard!«

Er lehnte sich gegen einen Stützpfeiler und sah den beiden nach. Der Pfeiler und deshalb auch Cliff wurden von wechselndem Licht angestrahlt. Cliff sah sich aufmerksam um, und seine geübten Augen entdeckten Dinge und Personen, Gruppierungen und Ausstattungsstücke, die er wirklich in dieser Kombination nicht vermutet hatte. Mario de Monti schlenderte heran; er schien jetzt, am Beginn dieses Abends, noch allein zu sein, was für Cliff unbegreiflich war. Auch trug der Erste Offizier und Kybernetiker der ORION VIII keine Uniform, sondern einen hervorragend geschnittenen, silbergrauen Anzug.

Die Männer grinsten sich flüchtig an.

»Ich sehe, auch du hast keine Ausgehuniform an, Cliff?«

Cliff sah ihm in die Augen, hob das Glas an und deutete damit in eine Ecke, die von einem Sortiment silbern lackierter Schraubenschlüssel dekoriert war.

»Nein, ich ziehe es vor, je älter ich werde, weniger in Uniform zu erscheinen.«

In den wechselnden Lichtern unter den Spezial-Werkzeugen stand eine blauhaarige Frau neben einem Staatssekretär. Neben den beiden ragte eine Plastik aus verschweißten und geknickten Maschinenteilen in die Luft und rief dadurch, daß sie sich um die Längsachse drehte, verwirrende Lichtreflexe hervor.

»Glücklicherweise können wir uns Maßanzüge leisten«, sagte Mario. »Hast du die anderen schon gesehen?«

Cliff konnte seinen Blick nicht von der jungen Frau lösen.

»Nur Ishmee und Skuard, sonst habe ich niemanden getroffen  aber der Abend hat eben erst begonnen.«

Mario folgte Cliffs Blick und sagte überflüssigerweise: »Sieh mal dorthin!«

Ruhig gab Cliff zur Antwort: »Das tue ich bereits seit einigen Minuten. Es ist immerhin erstaunlich, was sich gewisse Damen leisten können, ohne daß sie ihren Amateurstatus verlieren!«

Mario fuhr mit der Hand über sein blondes Haar, das er seit dem Start nach dem Planeten der Greenish-Fische länger trug. Seine grünen Augen versuchten, das Halbdunkel zu durchdringen. Die Frau trug langes, mittelblaues Haar; die jüngste Mode rund um den Carpentaria-Golf. Ihr Hosenanzug war von einem raffinierten kühnen Schnitt, und sie wußte dies genau. Langsam erwiderte der Chefkybernetiker: »Du solltest bedenken, Freund McLane, daß jedes neue Kleid eine Frau in Premierenstimmung zu versetzen imstande ist. Die Dame, die mir übrigens bekannt vorkommt, scheint den ›Fummel‹ erst seit Stunden zu besitzen.«

»Du bist wirklich Spezialist«, sagte Cliff und mußte Mario wider Willen bewundern. »Aber  jetzt, wo du es ausgesprochen hast, glaube ich auch, die Dame zu kennen. Das blaue Haar irritiert mich.«

»Mich auch«, knurrte Mario. »Aber das ist  Laahti Canvass!«

»Nein!« meinte Cliff. »Das ist die zweite Überraschung des Abends.«

Mario de Monti hatte Laahti auf dem Planeten der kosmischen Marionetten kennengelernt, weil er ihr Schiff zurück nach Terra geflogen hatte. Seit dieser Zeit bestand zwischen der Chefstewardeß und Mario eine seiner berüchtigten lockeren Bindungen.

Cliff deutete in die Richtung der drehenden Schrottplastik und sagte leise: »Raumfahrer! Tue deine Pflicht. Wir treffen uns in eineinhalb Stunden an der Bar. Sie ist nach meinen Informationen unterhalb des Ölwechselturms untergebracht. Uhrenvergleich!«

»Neunzehn Uhr einunddreißig«, sagte Mario. »Also um neun an der Bar, ja?«

Mario grinste verhalten und ging langsam auf das Mädchen und den Staatssekretär zu. Er tat dies mit der Miene eines Toreros, der allein in die Arena ging, um dort den Stier zu töten. Cliff lachte leise und ging weiter.

»Dreihundert Personen«, sagte er vor sich hin. »Ein Riesenaufgebot, das einige Überraschungen in sich trägt.«

Es war das alte, bekannte Spiel ... Aber immerhin konnte die Erde jetzt, ab heute, in galaktischen Maßstäben denken. Dank der Tatsache, daß es Cliff gelungen war, das Große Schiff auf Erdkurs zu bringen, nachdem er es aufgefunden hatte. Dieses Schiff war ein Raumfahrzeug, das in der Lage war, die Zwischenräume zwischen den Galaxien zu überbrücken. Cliff trank in einer kurzen Aufwallung von Wut sein Glas leer und stellte es auf ein Tablett zurück, das ein kleiner, schwebender Robot vor sich hertrug.

»Hallo! McLane!«

Cliff blieb stehen und sah sich um.

»Charger!« meinte er. »Eine reine Freude, Sie zu treffen! Wie geht es den Naturschutzparks?«

»Vortrefflich!« sagte Charger und rollte das R. Sein Kinnbart war unverändert; nur glaubte Cliff graue Härchen darin zu entdecken. Die starken Gläser der anachronistischen Hornbrille funkelten in dem Licht, das die Goldfolie an den Wänden reflektierte.

»Wie kommen Sie hierher?« erkundigte sich Cliff. »Nicht, daß ich etwas dagegen hätte, aber hier gibt es doch nur Leute, die mit dem Großen Schiff zu tun haben.«

Charger griff in die Innentasche seiner kurzen Jacke und holte eine zusammengefaltete Folie hervor.

»Villa ließ mich rufen«, bekannte er. »Ich folgte diesem Ruf, weil es um einen meiner ehemaligen Studienkollegen ging.«

Er faltete unter Cliffs interessierten Blicken die Folie auseinander und roch genußvoll daran.

»Was haben Sie da?« fragte Cliff, »und wie heißt dieser Studienkollege?«

Die Erwähnung von Oberst Villa, dem Chef des Geheimdienstes, hatte ihn alarmiert.

»Gewürze«, erklärte Charger und beugte sich vor.

Cliff traute seinen Ohren nicht. Charger entfaltete die Folie völlig, und inmitten des Vierecks lagen winzige, exotische Samenkörner, die einen verwirrenden, intensiven Duft ausströmten.

»Das ist mein neues Hobby«, erklärte Charger. »Ich schleppe immer eine Anzahl von verschiedenen exotischen Würzkräutern mit mir herum, um in Lokalen und Gaststätten mein Essen zu verbessern. Auch Ihnen dürften die berühmten toxikologischen Meisterwerke des Starlight-Casinos bekannt sein.«

»Sie meinen die Menüs des Casinos ... Sie haben recht. Aber immerhin können Sie versichert sein, daß ich noch von keinem Menschen außer Ihnen gehört habe, der Gewürze für den Notfall mit sich herumträgt. Wie heißt der Studienkollege, Charger?«

Charger faltete die Folie wieder zusammen, zupfte in seinem Bart herum und erwiderte leise und nachdenklich: »Gryffhagn.«

Cliff erschrak.

»Im Ernst: Yester Gryffhagn? Der ›schöne Yester‹?«

Charger nickte.

»Was ist mit ihm?« fragte Cliff.

Er konnte sich an Gryffhagn erinnern. Er hatte zwei Semester mit ihm zusammen studiert. Gryffhagn war ein gutaussehender Mann gewesen, schlank und sportlich; sein Verstand schien schon damals hervorragend gewesen zu sein. Er bestand sämtliche Qualifikationen mit allen nur erdenklichen Auszeichnungen.

»Ich weiß es nicht«, erwiderte Charger. »Ich nehme an, daß uns Villa im Laufe des Abends aufklären wird.«

Cliff hielt ihm die Hand entgegen und sagte leicht beunruhigt: »Wir treffen uns noch, Charger. Ich werde mich ein wenig umsehen und versuchen, das schlechte Gefühl loszuwerden. Die Namen Villa und Gryffhagn sind an diesem Gefühl schuld. Leben Sie wohl, einstweilen.«

Sie schüttelten sich die Hände, Charger grinste leicht und sagte: »Achtung, Kommandant: Arlene ist auch auf diesem erstaunlichen Fest.«

Cliff fühlte, wie kalter Schweiß seine Stirn zu bedecken begann.

»Das auch noch!« stöhnte er und verschwand in der Menge.



*



Raummarschall Winston Woodrov Wamsler war in seine Prachtuniform gekleidet und strahlte Freundlichkeit und Frohsinn aus.

»Sie scheinen gerade Unterricht zu nehmen, Marschall«, konterte Cliff bissig.

»Nicht nur ich«, sagte Wamsler. »Gefällt Ihnen der Abend?«

Cliff zog ein saures Gesicht und erwiderte halblaut: »Nicht ganz. Villa streut Gerüchte aus, die mich mit tiefem Unbehagen erfüllen. Haben Sie auch schon von Gryffhagn gehört, Marschall?«

Wamsler sah sich um, als fürchte er, belauscht zu werden, und legte dann seinen schweren Arm um Cliffs Schultern.

»Ja. Villa bittet uns nach Mitternacht in die Bar. Sie wird geräumt. Der Grund, weswegen wir gerade heute und ausgerechnet hier mit diesem Problem konfrontiert werden sollen, ist folgender: Villa bekommt stündlich neue Informationen. Gleichzeitig konnte er dieses Fest nicht absagen. Wir müssen eben das Angenehme mit der Pflichterfüllung verbinden.«

Cliff sah durch einen Schleier des roten und grünen Lichtes hindurch, wie Helga Legrelle und Charger diesen Saal betraten und zielstrebig auf die Bar zugingen. Hinter ihnen, etwa zehn Meter, kam Hasso Sigbjörnson mit seiner Frau.

Cliff winkte kurz, aber nur Hasso winkte zurück. Er trug einen merkwürdig angespannten Gesichtsausdruck.

»Was ist eigentlich mit Gryffhagn los?« fragte Cliff hart.

Wamsler schien sich unbehaglich zu fühlen, als er antwortete: »Yester Gryffhagn ist verschwunden. Unter Drohungen verschwunden. Er scheint seine Stunde gesehen zu haben.«

»Können Sie dieses ›Verschwunden‹ etwas näher definieren?« fragte Cliff leise.

»Noch nicht!«

Sein Unbehagen wuchs, je mehr er über Gryffhagn erfuhr. Inzwischen hatte sein vorzügliches Gedächtnis weitere Einzelheiten ans Licht gebracht. Gryffhagn war etwa fünfundvierzig Jahre alt. Er hatte, als ihn Cliff traf, bereits zwei vollständige wissenschaftliche Laufbahnen hinter sich gebracht und studierte Kosmologie. Die dritte Ausbildung. Gryffhagn hatte es niemals schwer gehabt; er arbeitete hervorragend und hatte begüterte Eltern. Sein Lebensziel, wie er es Cliff gegenüber einmal definiert hatte, war die Verwaltung eines autarken Planetensystems irgendwo innerhalb der 900-Parsek-Kugel. Ein schlimmer Verdacht breitete sich in Cliff aus, und er fragte: »Nur noch eine Frage, Marschall. Ist Gryffhagn jemals Leiter oder Verwalter eines Planetensystems gewesen?«

Wamsler wurde schlagartig ernst; vermutlich dachte er in die Richtung von Cliffs Überlegungen.

»Nein. Vor rund drei Monaten unterlag er einem zweiköpfigen Team unserer neuen Freunde. Wir übertrugen die Administration über das Cullbärg-System an zwei Turceed, die, wie wir wissen, leicht telepathisch und verblüffend ehrlich sind.«

Cliff stürzte den Inhalt des Glases hinunter, um seine Magennerven zu beruhigen. Jetzt konnte er ahnen, was vorgefallen war und wie gefährlich dieser Abend hier werden konnte.

»Marschall Wamsler«, sagte er ernst, »ich begreife jetzt vieles. Die Angelegenheit wird von jeder Äußerung an ernster und wichtiger. Das wächst sich zu einem Problem aus. Das Gryffhagn-Problem.«

Wamsler schlug ihm leicht auf die Schulter.

»Ich fürchte, Sie haben mit Ihrem Pessimismus recht. Was ich vorhin mit der Menschenkenntnis meinte  gehen Sie einmal in die Bar. Aber bleiben Sie im Schatten, mein Junge. Dunkle Wolken schweben über Ihrem Haupt!«

Cliff nickte und ließ Wamsler stehen. Während Cliff einige Schritte in die Bar hineinging, fühlte er jemanden neben sich und dann eine Hand an seinem Arm.

»Halt!«

»Nein, Atan«, sagte Cliff ruhig. »Ebenso wie sie meine Schwächen kennen, kenne ich die ihren. Ich habe keine Angst, wenn du das meinst.«

Der Astrogator des Raumschiffes sah Cliff kopfschüttelnd an und sagte laut, um gegen die Musik sich durchsetzen zu können: »Vier gegen einen  das ist unfair, Cliff!«

»Nicht unbedingt. Man sagt, wir Raumfahrer hätten ein ungebrochenes Selbstbewußtsein. Ich habe vor, es unter Beweis zu stellen. Vermutlich stehe ich bis an die Hüftknochen in einigen Fettnäpfchen, aber das soll mich nicht entscheidend stören.«

Atan zuckte mit den Schultern und sagte resignierend: »Demokratie besteht darin, daß man den anderen ausreden läßt. Aber wenn du in Bedrängnis gerätst  ein schriller Pfiff genügt. Ich bin zur Stelle. Eine Weltraumpolizei scheint gegenwärtig die wichtigste Einrichtung innerhalb der Raumkugel zu werden. Weißt du übrigens, daß Gryffhagn zuletzt im Großen Schiff gesehen worden ist?«

Cliff schüttelte schweigend den Kopf und fühlte, wie er weiß wurde. Das war schlimm. Er nickte Atan zu und ging genau in die Mitte der Bar.

Dort saßen vier Menschen, die er kannte. Er kannte sie sogar sehr gut. Offensichtlich bildeten sie eine Anti-Cliff-I.G. Von links nach rechts saßen mit den Rücken zu ihm Tamara Jagellovsk, Arlene, die farbige Entomologin, Lydia van Dyke, General der Schnellen Raumverbände, und Ishmee. Sie schienen sich blendend zu unterhalten  über ihn. Als er wieder um einige Schritte näher gekommen war, drehte sich Ishmee um; sie hatte offenbar die Ausstrahlung seiner Gedanken gespürt und war auf ihn aufmerksam geworden. Sie blickte ihn aus ihren bernsteinfarbenen Augen schweigend an und drehte sich dann wieder um. Die beiden Mixer hinter der Bar kamen näher, denn sie erwarteten ein Schauspiel von seltenem Rang. Auch sie wußten natürlich, daß alle Damen dieser Gruppe mehr oder weniger Cliffs Herzen nahegestanden hatten. Cliff schob sich lautlos zwischen Lydia van Dyke und Ishmee und legte dokumentarisch seinen Arm um das Turceed-Mädchen.

»Im November«, sagte er ruhig, »versammelt man sich um einen warmen Kamin und geht die Ereignisse des letzten Jahres durch  die Stimmung in der Natur entspricht diesem Vorhaben am besten. Zu welchem Ergebnis sind die Damen gelangt?«

Aus seinem Tonfall troff förmlich die Ironie.

Tamara sagte: »Wir haben dir in unserer Unterhaltung nur den gebührenden Zeitraum zugemessen.«

Cliff murmelte unüberhörbar: »Rund achtzig Prozent. Bitte einen doppelten Marchat!«

Sofort eilte der Mixer davon, und auch der zweite bewegte sich, da ein Gast ihn gerufen hatte, ans andere Ende der Bar. Cliff entschloß sich zum frontalen Angriff.

»Vorhin traf ich Commander Grynt Falpass. Er machte ein langes Gesicht; entweder sucht er dich, oder er sucht jemand anderen. Auf alle Fälle ist er unter die Suchenden gegangen. Wie geht es ihm, Tamara-Mädchen?«

Ishmee grinste keineswegs damenhaft in ihr Glas hinein. Tamara erwiderte ironisch: »Es geht ihm gut, Go-go-Cliff. Du weißt: Nur eine Liebe, der etwas Kühle beigemischt wurde, erhält sich länger frisch.«

Cliff nahm das Glas entgegen und sagte bedächtig: »Ich verstehe. Gefühle on the rocks.«

Lydia van Dyke begann laut zu lachen, und Cliff entspannte sich ein wenig.

»Bist du auch in den Fall Gryffhagn eingeschaltet worden, Tamaraliebling?« fragte der Kommandant.

»Ja. Woher weißt du ...?«

Cliff lächelte sie gewinnend an und erklärte: »Auch du hast einen suchenden Ausdruck auf deinen edlen Zügen. Du bist in den Monden, da wir uns nicht sahen, hübscher geworden. Auf eine merkwürdige Art. Dein Lächeln ist bestrickend, und du handhabst deine Nadeln mit einer Virtuosität, die mich neiderfüllt macht. Ohne jeden Spaß: Hat Villa auch dich eingeschaltet?« Tamara begann sichtlich, sich unbehaglich zu fühlen.

»Ja«, antwortete sie. »Weißt du, daß dich Falpass lange um mich beneidet hat?«

Cliffs Grinsen kündete bereits an, daß er die richtige Antwort gefunden hatte. Er sagte langsam und betonte jede Silbe: »Männer beneiden andere Männer um deren Freundinnen immer nur so lange, bis sie sie selbst haben.«

Tamara wurde rot, trank ihr Glas leer und sagte leise: »Wir treffen uns noch, Cliff McLane. An anderer Stelle und unter anderen Bedingungen. Du Ekel!«

Sie stand wortlos auf und verließ die Bar.

»Ich muß mich wundern, Raumfahrer«, sagte die dunkelhäutige Arlene, die an diesem Abend in einer weißen Abendrobe hinreißend aussah, »sonst so souverän und überlegen, und jetzt derart bitter?«

»Die Menge der Feinde, Mädchen, rechtfertigt die Schnelligkeit des Floretts. Was hast du eigentlich mit Gryffhagn zu tun?«

Arlene hob das Glas. Hinter der Flüssigkeit veränderte sich die Form ihrer Lippen unaufhörlich; der Alkohol im Glas wirkte wie eine Linse.

»Weniger, als ich mit dir zu tun hatte, Kommandant«, sagte sie. »Ich suche den Gryffhagn.«

Cliff spürte, bildlich gesehen, wie sein Schlag pariert wurde. Er schlug eine neue Terz und sagte: »Du kennst ihn persönlich?«

Arlene nickte und erwiderte blitzschnell: »Er studierte zusammen mit Charger und mir drei Monate lang Botanik für Fortgeschrittene in Nova San Francisco.«

Cliff merkte, daß sein Florett gegen einen schweren Säbel prallte.

»Und wenn ich meine Ahnungen richtig deute, hat er sich mit einigen wissenschaftlichen Erkenntnissen davongemacht, ja?«

Pointiert erwiderte Arlene: »Gryffhagn hat sich nur mit einigen wissenschaftlichen Dingen davongemacht.«

»Es ist bei jedem Mann anders und doch das gleiche Schema«, dozierte Cliff. »Er verändert seinen Standort nur dann, wenn er irgendwo etwas Besseres findet. Oder glaubt, es dort zu sehen. Das bringt ihn dazu, von Punkt A nach Punkt B zu gehen.«

Arlene maß Ishmee mit einem langen, nachdenklichen Blick und antwortete, indem sie sich vom Barhocker schwang: »Schlimm für einen Mann, wenn er bei Punkt K oder Punkt M angelangt ist. Es ist eine ewige Wanderung, Cliff McLane.«

Cliff starrte in sein Glas, bemerkte aus dem Augenwinkel das amüsierte Lächeln Lydia van Dykes und sagte: »Ich gebe dir als Proviant einen Wahlspruch auf den Weg, Arlene. Was gibt es Schöneres, als im Alter etwas Neues kennenzulernen. Und wenn es nur ein Raumfahrer ist.«

Während auch Arlene die Bar verließ, fragte Lydia van Dyke mit ihrer kühlen, spröden Stimme: »Ich hoffe, Sie werden mich nicht auch noch mit Mitteln der Dialektik von der Theke verscheuchen wollen, Oberst?«

Cliff atmete schwer und entgegnete: »Nein, keinesfalls, General. Sie haben sich bereits kennengelernt?«

Er deutete auf Ishmee, die ihn anlächelte und jetzt den Strom seiner Gedanken spürte, die sich langsam zu beruhigen begannen.

»Wir sind uns im Gespräch nähergekommen«, sagte Lydia, »über ein gemeinsames Thema.«

»Ich verstehe«, antwortete Cliff. »Über Yester Gryffhagn.«

Lydia blieb gelassen.

»Ja. Auch über Gryffhagn. Wissen Sie, daß er ein halbjähriges Training für Schiffsführung bei den Schnellen Raumverbänden absolviert hat?«

Cliff starrte Lydia an, als ob sie ein Gespenst wäre, dann schüttelte er den Kopf und zog einen Barhocker heran. Er setzte sich schwer darauf und stützte dann seinen Kopf in die Hände.

»Wenn ich jetzt noch mit einigen Menschen spreche, dann erfahre ich einen Teil der Biographie eines interessanten Menschen. Ich fürchte, ich erfahre dabei auch etwas über einen Verbrecher.«

Er sah Ishmee an und erkannte auch in ihren Augen die Sorge. Sie wurde verstärkt, da das Turceed-Mädchen mit ihrer schwach ausgeprägten telepathischen Begabung auch die Natur seiner Gedanken lesen konnte. Diese seine Gedanken waren unsicher, unruhig und von der Ahnung kommender Gefahren erfüllt.

»Schon wieder Gryffhagn«, stöhnte er. »Sogar an der Bar.«

Offenbar war Gryffhagn ein hochtalentierter Mann.

Er hatte pausenlos studiert, sich akademische Grade erworben; etwa so, wie jemand Möbel kaufte. Eine ungeheure Menge von Wissen mußte in ihm gesammelt sein wie im Riesenspeicher eines stationären Digitalrechners. Wenn sein Verstand es fertigbrachte, die einzelnen Gebiete dieses Wissens zu koordinieren, dann konnte Yester Gryffhagn die Leistungen eines Genies erbringen  und zwar dauernd. Da Yester verschwunden war, bedeutete dies eine Gefahr. Gryffhagn war eine lebende Bombe, die nach beiden Richtungen explodieren konnte. Das Genie in Yester konnte den Menschen innerhalb der Raumkugel neue Erfindungen und wissenschaftliche Großtaten bescheren  aber das gleiche Genie konnte tödliches Verderben ausstreuen. Cliff erkannte langsam die weit auseinanderliegenden Grenzen dieses Falles.

»Manchmal wünsche ich mir«, sagte er leise, »ganz weit weg zu sein, nichts zu sehen und nichts zu hören. Das gibt doch sicher wieder einen Fall, der die gesamte Welt in Atem hält!«

Ishmee schien an etwas anderes gedacht zu haben, denn sie legte ihre Hand auf Cliffs Arm und sagte leise: »Was ist, wenn sich Yester Gryffhagn mit dem letzten überlebenden Aashap zusammentut?«

Lydia van Dyke wurde blaß und stammelte: »Das  das wäre das Schlimmste, was uns passieren könnte!«

Cliff meinte nachdenklich: »In ihren Zielen dürften sie sich einig sein, der Aashap und Gryffhagn. Aber ob sie zusammenfinden?«

Ishmee sagte warnend: »Denke an den willenlosen Elektriker, der dich während des Starts beinahe umgebracht hätte.«

»Daran denke ich«, erwiderte Cliff. »Aber warten wir Mitternacht ab. Villa wird uns die letzten Ergebnisse seiner Suche mitteilen. Ich habe wieder einmal ein komisches Gefühl in der Magengrube, und die Erfahrung hat gezeigt, daß dieses Gefühl der Anfang eines unangenehmen Abenteuers ist. Ich sehe schon die ORION VIII mit voller Geschwindigkeit durch die Raumkugel irren  auf der Suche nach Gryffhagn. Vielleicht hat er inzwischen das Große Schiff gestohlen, ohne daß wir es wissen!«

Lydia van Dyke sagte kühl: »Wir haben noch drei Stunden bis Mitternacht. Warum sollen wir schon jetzt nur trübe Gedanken wälzen! Die Minuten bis zu Villas Eröffnungen sollten wir auf eine weniger traurige Weise hinter uns bringen. Ist hier irgendwo nicht eine Tanzgelegenheit? Ich habe seit Monaten nicht mehr tanzen können!«

Cliff sah erneut Unheil auf sich zukommen und winkte ab.

»Mir wäre es lieb, wenn ich meine Kräfte schonen könnte«, sagte er ungalant. Schließlich endete alles so, wie er es nicht gewollt hatte.

Die Mannschaft der ORION traf sich zuerst in der Bar, dann kam Mario auf die verräterische Idee, tanzen zu wollen, und man brach auf und tanzte sich in Schweiß. Cliff versuchte, sich seiner Aufgabe mit Würde und Gemessenheit zu entledigen. Die Aufgabe bestand darin, nacheinander mit Lydia, Ishmee, Helga Legrelle und Frau Sigbjörnson zu tanzen. Während er seine Wirbelsäule und einen Großteil seiner Gelenke nach den heißen, abgehackten Rhythmen bewegte, ging ihm eine Bemerkung durch den Kopf, unaufhörlich, wie die Takte eines Schlagers von Thomas Peter.

Schurken verschiedener Nationalität verstehen einander wortlos.



*



Das Mosaik aus Flächen voller Licht, aus riesigen Wänden, bedeckt mit Folie, die eine zerknitterte goldene Oberfläche zeigte, aus Skulpturen, die nur aus dem Abfall von Raumschiffsreparaturen bestanden, wurde verwirrender, je mehr der Abend fortschritt. Sie trafen alle Bekannten, die sie hatten, und stellten fest, daß wirklich ein repräsentativer Querschnitt durch sämtliche Büros und Dienststellen der Basis 104 hier tanzte, trank, diskutierte, flirtete und Freundschaften schloß oder sie beendete.

Irgendwann drehte sich Cliff aus diesem Wirbel heraus und setzte sich erschöpft auf eine Werkbank, die mit schaumgepolsterter Folie abgedeckt war. Er hielt das Glas zwischen den Handflächen, bis sich das Eis aufgelöst hatte, und dachte nach.

Zu dem ungelösten Problem des letzten Unsterblichen war überraschend ein neues gestoßen. Yester Gryffhagn.

»Sollte Yester zu einem Schurken geworden sein?« überlegte Cliff halblaut. Er zuckte mit den Schultern. Es war ebenso möglich, wie es unwahrscheinlich klang.

Durch die halbe Dunkelheit des kleinen Raumes, dessen Wände von falsch geschalteten Prüfinstrumenten ausgefüllt waren, kam eine Gestalt. Cliff warf ihr einen uninteressierten Blick zu und sah zu, wie sich über Schirme und Skalen, über Leuchtanzeigen und Zifferblätter die Lichtreflexe und Pfeile bewegten, die Sinuskurven der Oszillographen zitterten, die Ziffern von digitalen Uhren herunterrasten oder anhielten. Die Gestalt blieb neben ihm stehen, und eine allzu vertraute Stimme sagte: »Ich bin mir noch immer nicht im klaren darüber, ob ich dir eine Ohrfeige versetzen oder dir um den Hals fallen soll, Cliff.«

Es war die Stimme von Tamara Jagellovsk, inzwischen Oberleutnant des Geheimdienstes. Auch sie trug keine Uniform, sondern eine Kombination, deren eingeprägte Verzierungen dem kulturellen Kreis der Turceed entsprungen waren. Cliff sagte friedlich: »Nehmen wir den goldenen Mittelweg. Setz dich neben mich, Geliebte vergangener Tage, und sprich mit mir. Ich bin wieder zu einem Zweifler an mir und der Welt geworden.«

Sie sah ihn neugierig von der Seite an.

»Du schlägst noch immer eine verdammt scharfe Klinge, Cliff! Ich war wütend wie selten!«

Cliff grinste in der Dämmerung und entgegnete: »Schlange, dein Name ist Weib! Wenn ich nicht genau wüßte, daß du diese Viererkonstellation von Fixsternen an der Bar arrangiert hast, hätte ich keinen Ton gesagt.«

Tamara antwortete schnell: »Keine Fixsterne, sondern Kometen. Hell, funkelnd und vergänglich. Was ist aus unserer Liebe geworden, Go-go-Cliff?«

»Vermutlich ist sie an Übersättigung gestorben, nicht an Hunger. Wie geht es dir mit Falpass?«

Sie tat erstaunt: »Wer, bitte, ist Commander Falpass?«

»Verdammt«, meinte Cliff anerkennend. »Schon wieder ein Komet.«

Tamara korrigierte mit unechter Trauer in der Stimme: »Es war nur ein Meteor, Cliff. Bleiben wir sachlich. Inzwischen hat sich die Party aufgelöst, und nur etwa fünfundzwanzig Verantwortliche sind noch hier zu treffen. Wir sollten in die Bar gehen; dort wird uns Villa sein Programm bekanntgeben.«

Cliff stand auf und reichte ihr die Hand, um sie zu sich hinaufzuziehen.

»Ich fürchte das Schlimmste«, sagte er, sich mühsam zur Ruhe zwingend. »Gehen wir Villa und meinem nächsten Einsatz entgegen. Wird man mich mit deiner Assistenz strafen?«

»Kaum, Liebster!« sagte Tamara sarkastisch.
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Oberst Henryk Villa schien zeitlos zu sein wie ein Monolith oder wenigstens wie ein sorgsam geschütztes Bild von besonderem Wert. Er war inzwischen älter als zweiundsechzig Jahre, trug noch immer dieselbe Uniform, die nur zur Feier des Abends durch ein weißes Jackett ergänzt worden war. Auf seiner Brust prangte das Abzeichen des geschwungenen S im Kreis, und seine Stimme hatte nichts von dem leisen, kühlen Ton eingebüßt, der von vielen gefürchtet wurde. Henryk Villa ließ seine grauen Augen über die Versammlung schweifen und schien die Menschen zu zählen, die sich in der Bar zusammendrängten. Die beiden Mixer waren verschwunden, und die Eingänge wurden von GSD-Leuten gesichert. In der Bar befanden sich etwa fünfundzwanzig bis dreißig Leute, Mädchen und Männer, Beamte aller Dienststellen und Raumleute. Villa hob die Hand und bat um Ruhe, schließlich sagte er: »Wenn sich jemand von Ihnen noch daran erinnern sollte, um so besser. Wenn nicht, so hören Sie bitte zu. Etwa im Jahr achtzehnhundertfünfzig sagte ein geistvoller Spötter folgendes: ›Wenn man dich fragt, was ist nützlicher: Sonne oder Mond? dann antworte: Der Mond. Denn die Sonne scheint am Tag, wenn es ohnehin hell ist, der Mond jedoch in der Nacht.‹ Angesichts dieses Poems von Herrn Kosma Prutkow erspare ich mir die Aufzählung aller Perlen, die hier glänzen  es ist Ihnen allen ohnehin bekannt. Was ich Ihnen aber jetzt berichten werde  berichten muß, wird weniger gutgelaunt klingen. Das System der Neunhundert-Parsek-Raumkugel hat zwei Staatsfeinde. Einen davon kennen Sie alle.«

Wie im Selbstgespräch sagte Ishmee: »Der letzte der unsterblichen Aashap.«

Villa überdeckte seine Augen mit der Hand, um einem Lichtstrahl zu entgehen, nickte dem Mädchen freundlich zu und fuhr fort: »So ist es. Zu diesem Staatsfeind Nummer Eins ist ein zweiter gekommen. Ich weiß zur Stunde noch nicht, ob sich die beiden getroffen haben  denkbar ist es jedenfalls. Noch niemals hat Terra, haben alle ihre Kolonien und Basen zwei so mächtige kluge und gewissenlose Feinde gehabt. Wir haben jeden Grund anzunehmen, daß Yester Ek Gryffhagn eine Serie der schlimmsten Verbrechen vorbereitet, die wir uns vorstellen können. Bitte, Staatssekretär von Wennerstein, Ihren Vortrag!«

Als der Staatssekretär zu sprechen begann, merkte niemand, daß er nicht mehr nüchtern war.

»Wir standen vor kurzer Zeit vor einem schwierigen Problem. In der Folge des Galaktischen Jahres wurde die Besiedlung des Cullbärg-Systems vorangetrieben, und die sechs Planeten mit ihren insgesamt zehn Monden wurden zu einem fast autarken System in der Nordgrenze des dritten Entfernungskreises.

Es erhob sich für uns die Frage, ob wir einen besonders fähigen Terraner oder, was für uns wegen der Integration wichtig wurde, einen besonders befähigten Turceed als Koordinator des Systems einsetzen sollten. Es bewarben sich drei verschiedene  Menschen. Adrion 5612, ein Turceed. Sudene 6432, seine Freundin, und Yester Ek Gryffhagn. Wir überlegten lange, wobei, ich muß es ehrlich sagen, uns die Ehrlichkeit und die schnelle Auffassungsgabe der Turceed entsprechend beeindruckten. Noch mehr als alles andere aber war es die absolute Ehrlichkeit, mit der unsere neuen Freunde an jede Aufgabe herangingen.

Nach langen, sehr intensiven Verhandlungen stimmten wir ab. Adrion und Sudene bekamen gleichviel Stimmen. Gryffhagn nur zwei. Das entschied das Verfahren, und seit rund hundert Tagen heißen die Koordinatoren des Cullbärg-Systems Adrion und Sudene.

Das rief den Ärger von Gryffhagn hervor. Es gab einen langen Wortwechsel. Zuerst war dieses Streitgespräch noch sachlich, dann wurde es lauter, im gleichen Maß wie die Argumentation schwächer wurde. Schließlich drohte uns Gryffhagn an, er würde unseren Vorschlag nicht annehmen, sondern eine andere Lösung ausarbeiten.«

Cliff McLane fragte halblaut, aber gut hörbar: »Wie lautete der Vorschlag der Erdregierung?«

Von Wennerstein erkannte Cliff an der Stimme und rief gutgelaunt: »Sie auch hier, Kommandant? Dann können wir der Zukunft ja ruhig in die Augen sehen.«

Cliff riet unter brausendem Beifall: »Passen Sie auf, daß Sie nicht auf dem Parkett ausrutschen, auf dem Sie gerade sitzen. Es sind schon bessere Männer vom Barhocker gefallen. Wie hieß diese Alternative, Staatssekretär?«

Ernst sagte der Sekretär, was ein amüsiertes Murmeln der Versammlung hervorrief: »Wie Sie alle sich denken können, machten wir Gryffhagn den fairen Vorschlag, erneut zu kandidieren. Er sei eben gegen zwei Bessere ausgeschieden, und dies sei schließlich keine Schande. Das hat ihn in Wut versetzt, und er verließ uns sehr aufgebracht. Drei Tage später erreichte uns sein Schreiben. Dieser Brief ist der eigentliche Grund dafür, daß uns Oberst Villa, unser allseits verehrter Geheimdienstchef, hierhergebeten hat.«

In der Bar, die jetzt das relativ trostlose Bild aller Vergnügungsstätten bot, die nicht mehr ihren eigentlichen Zweck erfüllten, breitete sich ein Schweigen der Erwartung aus.

»Der Brief, meine Damen und Herren«, sagte Oberst Villa schneidend, »ist Ihnen bereits zugestellt worden. Sie finden ihn, wenn Sie Ihr Heim betreten. In diesem Schreiben versicherte uns Yester Ek Gryffhagn, daß er ›sich für diese Schmach mit seinen Mitteln rächen würde‹. Er gebrauchte diese Worte, die ich zitiere. Jetzt sind wir gerade dabei, seinen Lebensweg zu rekonstruieren, und dabei nach Punkten zu suchen, an denen wir einhaken können. Eines steht für mich fest: Gryffhagn ist eine Gefahr für die Erde.«

Lydia van Dyke fragte in die Stille hinein: »Warum, Oberst Villa?«

Villa warf ihr einen langen, nachdenklichen Blick zu und begann dann aufzuzählen.

»Dieser Mann ist hochtalentiert. Er vereint in sich das Wissen von mindestens acht verschiedenen wissenschaftlichen Disziplinen und eine Menge von Fertigkeiten, über die wir uns noch nicht klar sind. Er verfügt ferner über eine fast unbeschränkte Menge Geld, das er teilweise geerbt, teilweise als Lizenzgebühr für seine Erfindungen eingenommen hat. Vor zwei Wochen sind sämtliche Gelder in Waren umgesetzt worden. Wir bemühen uns zur Stunde, die Art der Käufe zu durchleuchten. Wir fürchten, daß sich Gryffhagn zurückgezogen hat und einen Anschlag plant, der ihm die verlorene Selbstachtung wieder zurückgeben soll.«

Skuard drängte sich vorsichtig zwischen einigen Staatsbeamten hindurch und blieb in der Nähe von Villa stehen.

»Haben Sie eigentlich die Potenzierung der Gefahr schon berücksichtigt, Oberst?« fragte er drängend.

»Welche Potenzierung, Skuard?«

Die Männer sahen sich an, und langsam sagte der Turceed: »Wenn sich Gryffhagn und der letzte Aashap zusammenfinden, wird die Raumkugel eine Katastrophe unvorstellbaren Ausmaßes erleben. Das befürchten einige aus dem Auditorium hier, Oberst.«

Villa senkte den Kopf und fuhr etwas leiser fort: »Ich habe bereits an diese Möglichkeit gedacht, wagte aber nicht, sie laut auszusprechen. Meinen Sie, daß an dieser Möglichkeit etwas dran ist, Skuard?«

Ishmee antwortete statt ihres Bruders: »Mehr, als Sie glauben. Beide Männer haben das gleiche Ziel. Wenn ich mir richtig vorstelle, was in dem Brief steht, dann kann ich annehmen, daß beiden die Herrschaft über diese Planetengruppe am Herzen liegt  um es behutsam auszudrücken.«

Nach einer Weile erwiderte Marschall Wamsler: »Das sind auch meine Befürchtungen. Was tun Ihre Leute, Oberst?«

»Sie suchen praktisch jeden Millimeter von Gryffhagns Lebensweg ab. Bildlich gesprochen. Und wir werden spätestens morgen über alle Daten verfügen.«

Unter den rund dreißig Menschen breitete sich ein Murmeln aus. Sie unterhielten sich leise über die aufkommende Bedrohung. Nach einer Weile sagte Cliff: »Oberst Villa?«

»Sie haben eine Frage, Oberst?«

»Ja«, antwortete Cliff. »Beabsichtigen Sie die Mannschaft der ORION und die beiden Turceed in die Suche einzuschalten?«

»Nicht in die Suche, Kommandant. Dazu ist mir die Mannschaft zu wertvoll. Sie werden eingreifen, wenn wir etwas feststellen konnten. Denn inzwischen haben wir herausfinden können, daß sie ein Jahr lang mit Gryffhagn zusammen studierten und ihn etwas kennen. Wir haben niemanden, der Gryffhagn besser kennt als Sie.«

Nicht ohne Befriedigung stellte Cliff fest: »Das oder etwas Ähnliches dachte ich mir.«

Wamsler hob die Hand und sagte laut: »Morgen mittag bitte ich die ORION-Crew, die beiden Freunde von Turceed, Charger, den Verteidigungsausschuß und einige von mir bereits direkt angesprochene Personen in den Kleinen Sitzungssaal. Dort werden wir besprechen, was zu tun ist.

Bis dahin haben wir andere, neue und interessante Informationen sammeln können, die sich werden verwerten lassen. Es ist wohl überflüssig zu betonen, daß alles, was Sie hier gehört haben, der strengsten Geheimhaltungspflicht unterliegt. Was mich betrifft, ist der Abend zu Ende.«

Wohlerzogen sagte Michael Spring-Brauner, der plötzlich hinter der Theke aufgetaucht war: »Gute Nacht, Marschall.«



*



Endlich, gegen zwei Uhr nachts, war Cliff in seinem Bungalow.

Er zog die Jacke aus und warf sie über eine Sessellehne, dann blieb er stehen und betrachtete das schwarzhaarige Mädchen.

»Was hältst du von allem?« fragte er leise.

Sie wiegte den Kopf und sagte zurückhaltend: »Ich kenne die Natur eurer Gedanken. Sie sind aufgeregt und fast schmerzend vor Furcht  bei einigen. Morgen werden wir alle mehr wissen. Ich halte es für verfrüht, jetzt schon Spekulationen anzustellen. Ich persönlich kann mir kaum denken, daß deswegen ein Terraner gleich zum Staatsfeind aufrückt. Ich fürchte, ich verstehe die Reaktionen Gryffhagns nicht.«

Cliff lächelte leicht, stieß sich von der Lehne ab und begann eine unruhige Wanderung durch den Raum.

»Ich verstehe die Reaktion auch nicht«, sagte er kurz, »aber ich glaube, er reagiert tatsächlich so. Und wenn er seine genialen Fähigkeiten negativ anwendet  das sind Gefahren, von denen wir keine Ahnung haben können.«

Cliff blieb überrascht stehen, als der Summer des Videophons ertönte.

Das Bild baute sich auf, und Cliff erkannte das Signal; es bedeutete, daß ein gespeichertes Gespräch angenommen worden war und jetzt abgespielt werden sollte. Dann verschwand das Symbol, und ein junges Mädchen sagte: »Vor einer Stunde ist auf einem Weg, den wir nicht mehr verfolgen können, eine Sendung für Sie durchgekommen. Es steht jedoch fest, daß sie aus dem Sonnenfernen Raum kommt, mindestens aus dem vierten Entfernungskreis. Nehmen Sie die Sendung an, Oberst McLane?«

Cliff warf Ishmee einen beunruhigenden Blick zu und nickte.

»Ja. Aber vernichten Sie die Aufzeichnung auf keinen Fall!«

Das Bild wechselte erneut. Ein Farbschleier wölbte sich über die Scheibe, wurde dann unvermittelt stereoskopisch. Dann erfüllte ein stechendes Licht den Bildschirm und den Raum, in dem sich das Gerät befand. Aus der Fläche schälten sich die Umrisse einer Gestalt heraus, Linien wurden schärfer, dann stand ein Mann da. Cliff bemühte seine Erinnerung; konnte dies Yester Ek Gryffhagn sein? Die folgenden Worte enthoben ihn jeden Zweifels.

»Vielleicht erinnern Sie sich noch an mich, Kommandant McLane? Ich bin Yester Ek Gryffhagn.«

Da es eine Aufzeichnung war, brauchte und konnte McLane nicht zu antworten.

»Sie erinnern sich? Gut. Erinnern Sie sich bitte auch an unsere lange, tiefschürfende Unterhaltung auf der Terrasse, damals, nach den Prüfungen. Ich sagte Ihnen genau, wie weit ich meine Ziele abgesteckt habe. Diese Ziele wollte ich auf legalem Weg erreichen und kandidierte als Koordinator des Cullbärg-Systems. Ich wurde durch Intrigen ausgespielt, und zwei Turceed bekamen die Stellung. Nicht, daß ich etwas gegen die neuen Freunde der Menschen hätte  aber ich weiß, daß ich für diese Arbeit der beste Mann bin. Nun, das ist vorbei! Ich habe mich entschlossen, mit den Mitteln der Herrschaft über eine bestimmte Planetengruppe anzutreten, über die ich verfüge. Sie wissen, daß ich ziemlich reich bin. Sie wissen auch, daß ich über genügend Format verfüge, meine Intentionen durchzusetzen, auch wenn sie nicht im Einklang mit der offiziellen Politik stehen.

Ich weiß, daß man Sie auf die Suche nach mir ansetzen wird.

Sie und ich, wir hätten einmal Freunde werden können. Ich bitte Sie deshalb, den Auftrag niederzulegen. Ich müßte Sie töten oder mit Ihnen Dinge tun, die schrecklicher wären als der Tod. Ich warne Sie, und ich bitte Sie  verfolgen Sie mich nicht. Sie können vielleicht einige der Sperren durchstoßen, die ich um mich gelegt habe, aber nicht alle. In einem Netz werden Sie sich verfangen  und dann werde ich Sie töten müssen. Denken Sie darüber nach. Ich werde, wenn Sie kommen, Sie genau sehen, und weiterhin jeden, der mit Ihnen ist.

Ich hoffe, Sie haben Verständnis für diese Botschaft.

Und  wenn ich Sie bat und warnte, so geschah dies aus durchaus freundschaftlicher Erwägung heraus. Leben Sie wohl, Cliff Allistair McLane.«

Schlagartig wurde der Bildschirm leer und dunkel.

Cliff drehte sich wie in Zeitlupe herum.

»So«, sagte er. »Das war zumindest deutlich.«

Vor seinem inneren Auge stand noch das Bild des Mannes. Yester hatte dagestanden, hatte sich kaum bewegt. Von ihm ging, spürbar mehr für Ishmee als für Cliff, ein kalter Hauch aus. Er hatte sich kaum verändert  nur älter war er geworden. Noch immer trug er die golden gefärbte Strähne über dem Ohr. Cliff schüttelte sich und sagte flüsternd: »Das war ein deutlich hingeworfener Fehdehandschuh.«

»Was wirst du tun?«

Cliff zuckte mit den Schultern.

»Klarheit gewinnt man nur durch Abstand. Ich werde zuerst einmal schlafen. Vorher aber noch etwas anderes ...«

Er wählte eine Anschlußnummer aus dem Gedächtnis und drang bis in das Vorzimmer von Oberst Villas Büro vor. Der übermüdet dreinblickende GSD-Mann sah ihn an und fragte: »Haben Sie etwas Neues, Oberst?«

Cliff berichtete in drei Sätzen von dem Gespräch und bat den Beamten, das Band Villa vorzuspielen. Er schloß: »Und machen Sie sich mit dem Gedanken vertraut, daß Yester Gryffhagn viele Möglichkeiten hat. Er konnte sich beispielsweise in die Hyperfunkverbindungen einschalten, ohne daß sein Aufenthaltsort bekannt wurde. Er beobachtet uns alle sicher intensiv. Denken Sie daran: Yester ist ein Genie, und sein Verstand läuft in ein paar anderen Bahnen, als wir sie uns vorstellen können. Gute Nacht.«

»Ich fürchte«, beendete der GSD-Mann das Gespräch, »diese Nacht wird keine gute werden, Oberst.«

Er hatte recht.

Um den langen, spiegelnden Tisch hatten sich achtzehn Personen versammelt. Es ging alles unbürokratisch schnell, denn das Band mit der Botschaft Yester Gryffhagns hatte die Verantwortlichen geschockt. Oberst Villas Assistent legte eine dicke Mappe mit Unterlagen vor jeden der Anwesenden, und Villa wartete geduldig, bis er damit fertig war. Dann sagte der GSD-Chef: »Sie finden in den Mappen sämtliche Daten, die wir ermitteln konnten, dazu ein Psychogramm von Gryffhagn. Außerdem die Wahrscheinlichkeiten für einen Zusammenschluß von den beiden Hauptgefahren, dem Unsterblichen und Gryffhagn. Ich möchte Ihnen und mir eine lange Rede ersparen  bitte lesen Sie die Daten sehr genau, aber nicht jetzt.« Oberst Villa lehnte sich zurück, trommelte mit den Fingerkuppen einen schnellen Wirbel und fuhr fort: »Anschließend möchte ich nur die Leute der ORION hierbehalten. Einverstanden, Cliff?«

McLane nickte, obwohl er sich noch immer nicht klar darüber war, wie er sich verhalten sollte. Flow Rettir, der junge Archäologe, der in der letzten Zeit sehr viel mit Skuard zusammengearbeitet hatte, hob die Hand.

»Ja?« fragte Wamsler, der den Vorsitz führte.

»Was haben Mister Charger und ich eigentlich hier zu tun? Charger kennt immerhin die Hauptperson; ich nicht.«

Wamsler gab Antwort.

»Aber zusammen mit Skuard kennen Sie die Spuren des Unsichtbaren oder Unsterblichen. Wir kennen niemanden, der über diese Seite des Problems besser Bescheid wüßte. Sie gehören der zweiten Arbeitsgruppe an.«

Rettir nickte zustimmend. Jetzt hatte er begriffen, was er zu tun hatte.

Charger fragte: »Was sind die Aufgaben dieser zweiten Einsatzgruppe, Marschall Wamsler?«

Wamsler holte tief Atem, beugte sich vor und faßte den bärtigen Insektenforscher ins Auge.

»Sie werden sozusagen die Planung für kommende Einsätze übernehmen. Sie verfolgen McLane und sein Team auf dem Papier und sind ständig bereit, einzugreifen, oder ein Eingreifen zu veranlassen. Das ist die Aufgabe, die wir uns gestellt haben.«

Bedächtig entfaltete Charger eines seiner Folienpäckchen und roch an einem der exotischen Gewürze.

»Gut.«

Tamara Jagellovsk erläuterte weiter: »Wamsler, Villa, Spring-Brauner, Charger und Rettir und meine Wenigkeit bilden die zweite Gruppe. Wir arbeiten mit der ORION zusammen und mit sämtlichen Behörden. Unser Projekt hat Vorrang vor allem anderen.«

Lydia van Dyke stand auf und nahm die Unterlagen vom Tisch. Plötzlich herrschte Aufbruchstimmung im Raum.

»Ich gehe jetzt und kümmere mich um die beiden Starts. Die ORION VIII und die HYDRA II werden besonders ausgerüstet.«

Wamsler und Villa entließen den General der Schnellen Raumverbände mit einem steifen Nicken.

Auch Spring-Brauner stand auf.

»Ich wünsche Ihnen und Ihrer Crew jeden Erfolg, McLane«, sagte er. »In eine verzwickte Lage haben Sie sich da begeben. Sie tun mir leid.«

Cliff fühlte Atan Shubashis Rippenstoß und sagte kalt: »Ich versuche zweierlei: Einen Mann, der vielleicht mein Freund sein könnte, vor einem schlimmen Schicksal zu retten und der Raumkugel die Ruhe wiederzugeben. Das sind Aufgaben, die sich Ihnen nie stellen werden  Sie tun nicht nur mir leid.«

Spring-Brauner verließ zusammen mit Charger, Skuard und Rettir den Raum.

Schließlich waren nur noch wenige Personen anwesend.

»Haben Sie ein Ziel für die ORION?« fragte McLane den Raummarschall.

»Ja«, sagte Wamsler leise. »Fliegen Sie nach Gucmans Planet. Sie werden in den Unterlagen den Grund finden. Es ist wichtig, daß wir schnell zu handeln beginnen. Überall werden Sie Vertrauensleute von uns erwarten, die ihnen jede Hilfe geben. Versuchen Sie, was Sie eben andeuteten. Lydia van Dyke wird neben Ihnen fliegen, in einem entsprechenden Abstand.«

Am Schluß der kurzen Unterhaltung standen nur noch Villa und Wamsler neben der sechsköpfigen Crew. Wamsler sah die zwei Mädchen und die vier Männer nacheinander an, und sein Blick blieb schließlich auf Cliff gerichtet.

»Sie haben die schwerste Aufgabe Ihrer Laufbahn, mein Junge«, sagte er leise. »Kommen Sie heil zurück  und wenn Sie Gryffhagn mitbringen, werden wir alle sehr froh sein.«

Villa schüttelte die Hand des Kommandanten und meinte kühl: »Und lassen Sie nie die Vorsicht außer acht. Wir werden unsere Suche auf den Unsterblichen konzentrieren.«

Cliff nickte nur. Die beiden Schiffe starteten in Abständen von drei Minuten. Zuerst flog Lydia van Dyke mit einer ausgesuchten Mannschaft los, dann startete die ORION mit Ishmee an Bord. Die beiden Schiffe zogen nacheinander an dem Wachkordon vorbei, der sich um die silberschimmernde Metallkugel des Großen Schiffes gruppierte, rasten ein Stück des lunaren Orbits entlang und fegten dann hinaus ins All, Gucmans Planet entgegen. Er lag im Raumkubus Vier/Nord 016, ein Entfernungskreis weiter als das Cullbärg-System.
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Es gab keine anderen Geräusche als das Atmen der sechs Personen und das leise Heulen, das Wimmern und das rhythmische Knacken elektronischer Musik. Mario de Monti hatte ein Programm in den Digitalrechner eingeschoben und einen Teil der Lautsprecher an die Vocodersätze angeschlossen. Die Mannschaft arbeitete schweigend und verbissen.

Langsam, aber sehr wirkungsvoll verdichtete sich das Psychogramm dieses Mannes. Yester Ek Gryffhagn hatte keine Fehler, keine Laster und keine Schwächen  bis auf zwei: Macht und Frauen.

»Und genau das ist es«, sagte Hasso, als er an diesem Punkt seiner Überlegungen angelangt war, »was ihm den Hals brechen wird. Wamsler ist ganz hübsch gerissen, wenn er muß. Diese Diane Innis scheint seine letzte Station zu sein.«

»Gewesen zu sein, Hasso.«

»Gut. Aber immerhin leitet sie eine Privatklinik für ganz reiche Kunden auf Gucmans Planet.«

In den vergangenen Stunden hatten die sechs Personen einen langen Weg zurückverfolgt. Sie hatten jede Einzelheit seit dem fünften Lebensjahr Gryffhagns nachgelesen und seinen langen, komplizierten Weg durch Schulen, Universitäten, Büros und Labors miterlebt, seine Einkünfte notiert, seine Erfindungen durchdacht, seine Affären betrachtet und die einzelnen Planeten seiner Laufbahn kennengelernt. Er war zuletzt auf der Erde gesehen worden, drei Tage nach seinem Besuch im Großen Schiff. Ein Teil seiner Geschäftsverbindungen lag offen vor den Augen der ORION-Crew, und Cliff versuchte einen Trick. Wenn es ihm gelang, sich in die Person dieses Mannes zu versetzen, dann konnte er dessen Reaktionen vorausbestimmen. Je tiefer sein Einfühlungsvermögen war, desto sicherer schien die Prognose. Also versuchte Cliff, Gryffhagns Gedanken zu denken und seine Absichten nachzufühlen  es gelang nur teilweise und unvollkommen. Aber eines wußte er!

Mario sagte übergangslos: »Ich glaube, wir müssen Yester stets in der Nähe einer gutaussehenden, reichen Frau suchen.«

»Verdammt!« knurrte der Kommandant. »Genau das wollte ich gerade als meiner Weisheit letzten Schluß verkünden. Ich bin mit dir einer Meinung.«

Ishmee griff nach dem Handbuch und begann darin zu blättern.

»Was finden wir auf Gucmans Planet?«

Cliff sagte, ohne nachzudenken: »Eine einzige Stadt mit genau einer Million Einwohner; Byington. Einen Raumhafen. Die Stadt liegt im Gebirge, am Meer und an einer Wüste  hier habt ihr ein Foto. Versuchen wir, unter einer Million Menschen eine Spur von Gryffhagn zu finden.«

Mario bemerkte sarkastisch: »Eine Kleinigkeit für die ORION, Cliff!«

»Eine Kleinigkeit für die ORION, bei diesem Versuch umzukommen«, ergänzte Cliff.

Gryffhagn hatte nachweisbar ein Schiff bestiegen, dessen Ziel dieser Planet war. Das war die letzte Spur, die Oberst Villa besaß. Die ORION und, weit neben ihr, die HYDRA, schossen durch den Hyperraum und näherten sich dem Planeten. Die sechs Personen an Bord des Raumkreuzers, der diesmal keinen Einsatz im Rahmen der Science Patrol flog, vertieften sich wieder in die Unterlagen. Vor ihnen entstand das Bild eines merkwürdigen, eigensinnigen und hochfahrenden Menschen, dessen Verstand besser und schneller war als jeder andere innerhalb der Raumkugel, vielleicht der des Unsterblichen ausgenommen.

Und dann, am vierten Tag des Fluges, brachen beide Schiffe unweit von Gucmans Planet aus dem Hyperraum. Die HYDRA II wechselte mit der ORION einige Funksprüche und ging in einen Orbit um den unbewohnten dritten Planeten. Der zweite Planet dieses Systems trug die Millionenstadt.

Das charakteristische an diesem Auftrag war, daß die gesamte Crew Privatkleidung und keine Uniformen trug. Nur die Identifikationsplaketten glänzten an den Aufschlägen der Jacken.

»Unser einziger Plan kann nur darin liegen, daß wir geschlossen und blitzartig reagieren, Freunde. Und Ishmee wird uns helfen. Sie ist zweifellos in der Lage, die Nähe von Gryffhagn festzustellen.«

Vor ihnen tauchte der Planet auf. Der Zentralschirm zeigte das gestochen scharfe Bild. Es war ein kreisförmiges Muster aus weißen Wolken, tiefblauem Wasser und den bräunlichen Landmassen. Die ORION ging näher, und die Kugel löste sich in eine Fläche auf. Die Lautsprecher knackten, und die planetare Funkstation meldete sich.

»Hier Verwaltung Gucmans Planet. Wir haben Sie geortet  bitte nennen Sie den Schiffsnamen und den Zweck Ihrer beabsichtigten Landung.«

Cliff lächelte den Beamten kurz an und sprach ins Mikrophon. »Hier Schneller Raumkreuzer ORION VIII unter Kommandant McLane. Wir landen ohne Ladung. Unser Ziel ist, auf diesem Planeten einen Mann namens Yester Ek Gryffhagn zu finden.«

Der Funker starrte Cliff voller Überraschung an, dann sagte er langsam: »Ich verstehe. Sie landen auf Punkt Siebenunddreißig. Brauchen Sie eine Unterkunft im Haus für Flottenangehörige?«

»Danke«, erwiderte Helga an Cliffs Stelle. »Wir werden privat wohnen.«

Besonders Cliff konnte nicht wissen, daß für ihn eine sehr private Wohngelegenheit bereitstand. Allerdings unter Umständen, die ein normales Wohnen als Farce erschienen ließen.

»Brauchen Sie Unterstützung, Kommandant?« fragte der Funker.

Freundlich erwiderte Cliff: »Nein, danke. Das heißt  ich hoffe, daß wir keine Unterstützung brauchen.«

Helga meldete noch über Kode, daß sie im Begriff waren, auf Byington Port zu landen, und die HYDRA gab dieses Signal an Wamsler weiter und an die zweite Abteilung dieses rätselhaften Einsatzes. Dann landete die ORION VIII. Bis auf Helga und Atan, die das Schiff bewachen sollten, verließ die Crew über den Zentrallift den Raumkreuzer. Vor ihnen breitete sich Byington aus.

Eine Stadt, die der Phantasie eines Puristen entsprungen zu sein schien. Sie lag zu einem Drittel an einen sanft aufsteigenden Berghang geschmiegt, über dem schneebedeckte Gipfel in den Himmel stachen. Ein weiteres Drittel befand sich, meist auf Stelzen und Vorsprüngen, auf künstlichen Plattformen erbaut, an einem Strand voll weißen Sandes, über den die Brecher der Brandung rollten. Das letzte Drittel waren die weißen, schlanken Profilhochbauten um den kreisförmigen Raumhafen. Einer dieser Wohntürme, von denen lange, grüne Pflanzen herunterwuchsen wie exotischer Efeu, war das Hotel. Ein Robotwagen hielt neben dem Schiff.

»McCay-Hotel!« verlangte Cliff.

Ishmee und er, Hasso und Mario stiegen ein. Der Robotwagen fuhr über den weißen Platz bis zu einer vierfachen Reihe von palmenähnlichen Bäumen, dann jagte er die Piste entlang und hielt unterhalb des Hotelbaues. Eine unaufdringliche Pracht lag über allem; über den gefüllten Auslagen der Geschäfte, über den teuren, eingeführten Wagen und über dem Foyer des McCay.

Cliff verlangte vier nebeneinander liegende Einzelzimmer im obersten Stockwerk und bekam sie.
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Sie trafen sich kurz darauf in einem der kleinen Speiseräume des riesigen Hotels und hatten kurz Gelegenheit, die Gäste  oder wenigstens einen Teil von ihnen  zu bewundern; dieser Planet, beziehungsweise diese Stadt hier, schien sehr reich zu sein. Sie wußten, daß sich hier mehrere Sanatorien befanden. Das Reizklima von drei verschiedenen, eng nebeneinander liegenden Landschaftsarten förderte so manche Heilung.

Cliff bestellte, und da es später Vormittag war, frühstückten sie ausgiebig.

»Was jetzt?«

Cliff grinste: »Ich habe eben die Auskunft bemüht und die Adresse von Diane Innis erfahren. Wir werden sie besuchen. Und zwar nicht per Wagen, sondern per Helikopter.«

»Einverstanden. Wo treffen wir diese Dame?«

Cliff grinste Ishmee fast übermütig an und deutete zum Fenster hinaus. Die mächtige Glasscheibe war versenkt worden, und in rund zehntausend Metern Entfernung glänzte der Schnee eines steilen Berghanges. Dorthin zeigte Cliffs Finger.

»Dort oben?«

»Jawohl«, erwiderte der Kommandant. »Dort oben befindet sich ein Sanatorium, das als die beste Gelegenheit gilt, Gesichter operativ zu verändern. Denkt jemand von euch an den Elektriker? Dessen Gesicht  nachdem er auf Terra untersucht wurde  war ebenfalls durch eine kosmetische Operation verändert. Ishmee und ich gehen jetzt.«

Sie verließen den Raum und fuhren mit dem Lift zum Dach des McCay. Dort stand ein kleiner, schneller Helikopter mit einem Piloten, der im Einstieg saß und mit den Beinen baumelte.

»Die Hotelleitung hat Sie empfohlen. Können Sie fliegen?« fragte McLane.

Der Pilot sah Cliff an und schüttelte den Kopf.

»Nein«, murmelte er. »Ich führe mit diesem Maschinchen Unterwasserforschung durch. Haben Sie einen Job für mich?«

»Fliegen Sie uns zum Innis-Haus. Schaffen Sie das?«

Der Pilot nickte heftig.

»Wenn Sie zahlen, fliege ich Sie zweimal um den Planeten. Haben Sie auch ein enges Verhältnis zu Miß Innis?«

»Ja«, sagte Ishmee und ließ sich von Cliff in den Sitz helfen. »Besonders ich. Ich brauche ein neues Gesicht.«

Der Pilot kletterte in das Cockpit und sah Ishmee lange und durchdringend an. »Sie brauchen nichts, Lady, glauben Sie es mir.«

Die Turbinen sprangen an, die Horizontalschraube begann sich zu drehen, und vorsichtig hob die Maschine ab. Cliff nahm das Mikrophon der Bordsprechanlage in die Hand und fragte: »Haben Sie einen gutaussehenden Mann mit einer goldfarbenen Haarsträhne über dem Ohr in die Klinik geflogen? Ich frage, weil Sie fragten, ob wir auch ein Verhältnis zu Miß Innis hätten.«

Der Pilot erwiderte, während er in einer langen, tief herunter führenden Kurve vom Hochhaus über die Stadt schwirrte: »Ja. Vor etwa fünfzehn Tagen.«

»Danke!« sagte Cliff und schaltete die Anlage wieder ab.

Ishmee spürte, wie ihn eine Art Jagdfieber ergriff. Aber sie spürte auch den Strom der Gedanken  Cliff konnte einfach nicht glauben, daß er hier sofort auf Gryffhagn stoßen würde. Aber zweifellos war die Spur heiß. Der Helikopter schwirrte wie ein silbernes Insekt über die dreigeteilte Stadt. Von hier aus, aus einem sehr glücklichen Winkel, konnte man das Panorama richtig genießen. Weiße Häuser, Hochbauten und überall Parks. Der Blick auf den Mount Woong war hinreißend; wie eine Handvoll hingestreute Würfel klebten die Häuser am Hang, und die Klinik, eine von vielen, war der höchstgelegene Bau: ein längliches Gebäude mit einem Helikopterlandeplatz und dem Direktabschluß der Röhrenbahn, umgeben von niedrigen Büschen und schlanken Bäumen. Der Helikopter näherte sich dem Sanatoriumsgebäude. Das große Dach mit den Sicherheitseinrichtungen wurde größer, die geriffelte Oberfläche wurde sichtbar. Das Dröhnen der Maschinen nahm ab. Dann jaulten die Umkehrtriebwerke auf, die Horizontalschraube wirbelte, und die Niederdruckreifen berührten den Boden.

»Hier wären wir, Mister«, sagte der Pilot und schaltete mit einer einzigen Bewegung rund ein Dutzend Schalter.

»Können Sie warten?« fragte Cliff und half Ishmee heraus.

»Nein, Mister. Ich habe gleich wieder einen anderen Job. Sie müssen schon gleich zahlen.«

Cliff grinste und holte seine Brieftasche hervor. Der Kommandant genoß es, Geld in Form von Spesen auszugeben.

»Danke. Sollten Sie mich wieder brauchen  wenden Sie sich an die Hotelleitung.«

Ishmee versicherte ironisch: »Gern. Es war ein unvergeßlicher Flug.«

Als sie zur breiten Treppe gingen, hörten sie hinter sich die Geräusche der startenden Maschine. Der Luftdruck wehte sie fast vom Dach hinunter und gegen zwei junge Assistentinnen, die einem Werbefilm zu entstammen schienen. Cliff musterte sie von Kopf bis Fuß, schüttelte den Kopf und fragte laut: »Ich hätte gern Miß Innis gesprochen. Ich möchte mich über die Bedingungen informieren, die ich beachten muß, um einen neuen Kopf zu bekommen.«

Eines der Mädchen sagte schnippisch: »Totaloperationen sind eigentlich unsere Spezialität, aber Sie können sich mit Miß Innis unterhalten. Sie werden erwartet, Oberst McLane.«

Cliff bemühte sich, sein Erstaunen zu verbergen und folgte den beiden Mädchen. Er drehte den Kopf, sah Ishmee fragend an und hob die Brauen. Ishmee verstand wortlos und schüttelte fast unmerklich den Kopf. Keine Gedankenströme, die auf Yester hinwiesen.

Die vier Personen gelangten über eine breite Treppe auf eine Terrasse, die in der Sonne lag. Das Laub an den Bäumen kräuselte sich und wurde gelb und rot; auf Byington zog der Herbst ein. Sie gingen durch eine Empfangshalle mit viel Glas und mit leuchtenden, dreidimensionalen Bildern.

»Miß Innis erwartet Sie in ihrem Büro«, sagte die Assistentin. »Allein, Kommandant!«

Cliff hielt sie am Arm fest und fragte: »Woher wissen Sie, daß ich auf diesem Planeten gelandet bin?«

Sie zuckte mit den Schultern und antwortete: »Das kann ich Ihnen nicht sagen. Miß Innis sagte nur, ich solle Sie vom Helikopterlandeplatz abholen und zu ihr bringen.«

Er wartete dreißig Sekunden. Dann öffnete sich seitlich eine Tür, und eine etwa vierzigjährige, sehr gut aussehende Frau kam herein. Sie wartete ab, und Cliff stand auf und streckte ihr die Hand entgegen. Blaue Augen unter einer schwarzen, attraktiven Frisur schienen ihn röntgen zu wollen.

»Mein Name ist Cliff McLane«, begann der Kommandant, »und ich hoffe, bei Ihnen entweder Yester Ek Gryffhagn zu finden oder eine Spur von ihm. Ich muß ihn sprechen.«

Diane Innis ging um den Schreibtisch herum und sagte mit einer kühlen, selbstbewußten Stimme: »Ich liebe den Herbst. Alles in der Natur stirbt  und ich lebe. Woher glauben Sie zu wissen, daß ich Verbindung mit Yester habe?«

»Einmal in seinem Leben möchte jeder Mann eine Freundin haben, die allen seinen Wünschen entspricht. Erstens scheinen Sie diese Frau zu sein, zweitens waren Sie lange mit Yester befreundet. Ich habe, um Ihren Verdacht auszuschalten, nicht vor, ihn zu verhaften. Ich möchte nur mit ihm reden.«

»Aufregend wie die Brandung des Meeres  das war Yester. Das heißt, er ist es noch, aber nicht mehr hier. Ich weiß nicht, wo er sich befindet.«

Cliff blinzelte.

»Sie lügen«, stellte er fest. »Warum?«

Plötzlich erfüllte ihn eiskalte Furcht. Er versuchte, sich aus dem Sitz zu lösen, aber er konnte es nicht mehr. Er wollte etwas sagen, damit das Funkgerät seine Worte weitergab, aber seine Kehle war wie zugeschnürt. Er brachte nicht einmal ein heiseres Krächzen hervor. Die Tür neben ihm öffnete sich wieder; sie tat es geräuschlos, und er konnte nur seine Augen bewegen. Sie sahen einen großen, schlanken Mann mit einer goldfarbenen Strähne über dem Ohr; Yester Gryffhagn war in einen modischen Ärztekittel gekleidet. Er kam schnell auf Cliff zu, griff behutsam nach dessen Handgelenk und schaltete das Funkgerät ab.

»So!« sagte er. »Sie haben meine Botschaft erhalten, Cliff?«

Cliff fühlte zu seiner Verwunderung, daß er sich zwar nicht bewegen konnte, aber daß seine Stimmbänder funktionierten.

»Ich habe sie bekommen, ja. Und ich bin auf direktem Weg, offen und für jeden sichtbar, hierhergekommen, um mit Ihnen zu sprechen. Warum diese Tricks, Yester?«

Yester betrachtete Cliff mit dem Interesse eines Mediziners, der einen sehr schweren Fall vor sich sieht.

»Keine Tricks, Kommandant. Reine Vorsichtsmaßnahmen.«

»Was haben Sie vor, Yester?«

»Natürliche Verfahrenswege haben natürliche Schwächen. Darin liegt die Stärke moderner, neuartiger Denkansätze. Sie reden mit mir  was wollen Sie sagen?«

»Erstens«, antwortete Cliff und richtete einen Strom drängender Gedanken an Ishmee, hoffte zugleich, daß sie ihn hören oder spüren konnte. »Erstens haben Sie auf die Entscheidung der Erdregierung in einer Ihnen nicht würdigen Weise reagiert. Sie sind nicht zurückgesetzt worden, sondern einer demokratischen Entscheidung unterlegen. Daran ist nichts Ehrenrühriges.«

Diane Innis setzte, ohne daß sie hinblickte, eine Hochdruckinjektionsspritze zusammen.

»Nicht unbedingt. Aber es ist ein Unterschied, ob legale Ansprüche anerkannt werden oder ob man auf meine Kosten ein Experiment startet. Und die Turceed sind ein Experiment.«

Cliff wußte schon jetzt, daß das Rededuell sinnlos war, aber er weigerte sich entschieden, dieser Einsicht zu gehorchen.

»Ich liebe seit Monaten eine Turceed«, sagte er, »und dieses Experiment ist geglückt. Ich bin nicht Ihrer Meinung! Ich bin nicht Ihr Gegner. Ich möchte Sie und die Erdregierung näherbringen. Ohne Kampf, ohne Krieg, ohne alle Druckmittel!«

Yesters kalte Augen blickten Cliff ohne jede Regung an.

»Ich wiederhole mich ungern«, sagte er. »Aber es ist zu spät, Cliff McLane. Und ich habe Sie gewarnt, nach mir zu suchen.«

Cliff fühlte sich wie eine Fliege auf dem Leim. Er bemühte sich, nicht um sich zu schlagen und sagt mit erzwungener Ruhe: »Ich habe Sie nicht gesucht! Ich bin einfach hierhergekommen, um mit Ihnen zu sprechen.«

Yester atmete tief, dann sagte er in endgültigem Ton: »Zu spät! Ich habe mich entschlossen, mehr zu bekommen, als mir angeboten wurde. Ich werde alle meine Mittel einsetzen, um nicht nur das Cullbärg-System beherrschen zu können. Ich werde die 900-Parsek-Kugel beherrschen, und nur deswegen, weil ich der Erdregierung zeigen kann, was die Alternative ist, wenn man einen Mann wie mich ausschaltet.«

»Wichtig für alle, die das Neue suchen; Sie haben einen eigenen elitären Stil entwickelt!« meinte Cliff.

Yester lachte. Es klang nicht herzlich, sondern hart und unversöhnlich. In diesem Mann war ein Damm gebrochen, der nicht mehr geflickt werden konnte. Jetzt ergoß sich sein Zorn über die Planeten. Cliff begann echte Furcht zu empfinden.

»Was dachten Sie anderes, Cliff? Schade, daß wir nicht früher Freunde geworden sind. Sie könnten sonst an meiner Seite miterleben, wie ich Schlag um Schlag die Planeten zu beherrschen beginne. Ich habe zwei der besten Freunde, die jemand wie ich haben kann.«

Cliff versuchte einen letzten Vorstoß. »Die Wissenschaft und den letzten unsterblichen Aashap, Yester? Ist es das?«

Yester maß ihn finster. »Ich dachte, Sie würden auf Schleichwegen kommen. Da Sie den direkten Weg gewählt haben, scheinen Sie zuviel zu wissen. Wieviel das ist, wird sich feststellen lassen. Jedenfalls sind Sie mir durch Ihr Wissen persönlich gefährlich geworden, und das hat Folgen. Für Sie, selbstverständlich. Ich bedaure, Ihnen mitteilen zu müssen, daß ich Sie nicht fortlassen darf.«

»Die Welt ist voller Überraschungen«, murmelte Cliff und sah, wie Diane Innis aufstand. »Man muß sie nur zu finden wissen. Was geschieht mit Ishmee?«

Yester lächelte sardonisch, als er erwiderte: »Sie werden zu ihr zurückgehen  aber in einer Form, die Erstaunen hervorruft. Diane!«

Die Ärztin kam näher; der Blick, der Cliff traf, war voller Mitleid.

»Die Spritze!«

Cliff bäumte sich auf, versuchte, gegen die unsichtbare Kraft anzukämpfen, die ihn an der Fläche des Sessels festhielt, aber er konnte sich nicht um einen Millimeter rühren. Er fühlte noch, wie sich unter hohem Druck ein Medikament durch Stoff und Haut preßte und vom Kreislauf davongeschwemmt wurde. Dann fühlte er sein Bewußtsein schwinden, und wie aus weiter Ferne, immer leiser und leiser werdend, hörte er Yester sagen: »Wir werden mit ihm das gleiche versuchen wie mit dem Prototyp, den uns Simer brachte, mit diesem Elektriker.«

Das Wissen, daß hier in dieser Klinik unter der Maske der Medizin Verbrechen verübt wurden, daß man Menschen in Sklaven verwandelte und daß der Unsterbliche Simer hieß, würde ihm nichts mehr nützen ...
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Irgendwann ... Er fürchtete sich, die Augen zu öffnen. In seiner Mundhöhle hatte er einen widerlichen Geschmack. Stechender Schmerz tobte hinter seiner Schädeldecke. In den Fingerspitzen kribbelte es, und er fühlte sich wie jemand, der sich seit Wochen nicht mehr gebadet hatte. Er öffnete die Augen einen Spalt weit, Licht drang durch die Lider, in seinem Gesichtsfeld erschien eine helle Lampe, die direkt über seinem Kopf befestigt war. Cliff riß die Augen auf und hob seinen Kopf von dem harten Kissen. Er war allein in einem Zimmer.

Er schlug die Decke zurück und sah, daß er in einer lockeren Hose dalag. Er richtete sich auf und fühlte einen rasenden Schwindelanfall, aber er atmete tief durch und erreichte, daß die Spiralen vor seinen Augen verschwanden. Langsam und nur schwer begreifend, musterte er seine Umgebung. Auf einem stählernen Tisch dicht neben dem Kopfende des Bettes lag seine Kleidung, darüber eine Gasdruckwaffe, daneben die Brieftasche. Was hatte dies zu bedeuten? Er versuchte aufzustehen und mußte einen erneuten Schwindelanfall bekämpfen.

Mit einer Hand tastete er sich an der Wand entlang und blieb vor einer Reihe stereoskopischer Bilder stehen. Sie zeigten  er fühlte, wie seine Knie zu zittern begannen. Zehn Fotos waren zu sehen, nebeneinander. Sie zeigten sein Gesicht, ganz links. Über acht Zwischenstufen, die jeweils eine Partie des Gesichtes zeigten, die sich von der vorhergehenden stark unterschieden, veränderte sich das Gesicht. Als Endprodukt dieses makabren Bilderreigens stand das Gesicht von einem Unbekannten an der Wand des Zimmers. Nein! Kein Unbekannter. Es war der Aashap; das Gesicht würde Cliff nie vergessen. Simer! Er prägte sich die Gesichter ein und wußte, was für ein Schicksal ihm gedroht hatte.

Er tastete sein Gesicht ab, aber er fand nur glatte Haut. Keine Verbände, keine Nähte, keine Verwundungen. Cliff wartete sekundenlang, bis der Anflug von Panik wieder abgeklungen war. Wo war er? Während er seine Hose anzog, überlegte er. Dies war eindeutig ein Krankenzimmer, also befand er sich irgendwo auf dem Gelände der Privatklinik von Dr. Innis. Bisher war er ohne Bewußtsein gewesen, jetzt war er aufgewacht. Hatte man nur vergessen, ihn weiterhin unter medikamentösem Einfluß zu halten? Die Waffe!

Das sah nach Absicht aus. Wollte man ihn entkommen lassen, oder sollte er bei der konstruierten Flucht in eine Falle laufen? Er fuhr in die Jacke und schnallte sich den Gürtel mit der Waffe um. Er blieb neben der Tür stehen, mit klopfendem Herzen und mit Schweiß auf der Stirn. Er besaß weder seine kostbare Digitaluhr, noch seine Identifikationsplakette, aber die Brieftasche mit Geld und einigen Ausweisen steckte in der Innentasche.

Alles war ruhig. Er preßte das Ohr an die glatte Fläche und lauschte. Nichts. Langsam zog er die schwere Gasdruckwaffe und fragte sich, wer für diese Panne verantwortlich war. Wie lange er bewußtlos gewesen war, konnte er nicht sagen, aber er fühlte sich, als ob er drei Wochen in diesem harten Bett gelegen hätte. Jeder Muskel schien zu schmerzen. Cliff hob die Waffe, stellte sich neben der Tür auf und schaltete das Licht im Zimmer aus. Dann tastete er nach dem Knopf, drückte ihn  die Tür glitt nach oben. Cliff hielt den Atem an und spürte wieder den harten Herzschlag. Die zweite Tür hob sich, und er glitt in eine Halle hinaus, die von gelben Lichtern erhellt wurde. Er drehte den Kopf nach links, nach rechts  niemand. Er besaß keine Orientierung und wandte sich nach links. Fünfzehn Meter weit. Er hastete durch die Dunkelheit und hörte nichts als seinen Atem. In der Hand die Waffe, blieb er vor der Doppeltür stehen, vor den dicken Glasplatten. Er sah hindurch. Niemand wartete auf ihn.

Fast geräuschlos hoben sich nacheinander beide Glasplatten. Cliff lief geduckt vorwärts. Wieder etwa zwanzig Meter eines breiten Korridors. Cliff merkte, daß er am Ende seiner Kräfte war. Die großen Muskeln der Oberschenkel schmerzten höllisch bei jedem Schritt. Cliff ging weiter, sah nur die weißen Türen und wußte nicht, was er tun sollte. Nur eines: Er mußte hier heraus! Er sah die winzigen Nummern neben den Zimmertüren, kam auf einen andersfarbigen Bodenbelag und blieb stehen. Vor ihm, etwa fünf Meter, öffnete sich eine Tür, nur spaltbreit. Eine helle Stimme wisperte »Kommandant!«

Cliff wirbelte herum und erkannte schemenhaft das Gesicht der Assistentin, die ihn von der Helikopterplattform abgeholt hatte. Er zielte darauf.

»Dort entlang. Gryffhagn ist nicht da.«

Ein Zeigefinger deutete nach rechts, in einen dunklen Korridor hinein, dann schloß sich die Tür wieder. Cliff lief langsam weiter. Sein Atem ging schwer und laut, und er fürchtete, daß ihn dieses Geräusch verraten würde. Jetzt war ein Funken Licht in diese rätselhafte Angelegenheit gekommen. Die junge Assistentin hatte ihn erkannt und verhindert, daß er weiterhin in Bewußtlosigkeit gehalten wurde. Cliff rutschte mehr, als er ging, eine Wendeltreppe hinunter und stand im Raum, der ihm bekannt vorkam  es war die Eingangshalle. Es war, als würden Extraterrestier Cliff anstarren, ein grünes, fahles Leuchten in vollkommener Dunkelheit, durch die nur die Glasöffnung des Ausgangs zu sehen war.

Was er vorhatte, war tollkühn, aber er riskierte nicht mehr viel. Schließlich konnte er sich im Schutz der Dunkelheit einen Weg freischießen. Er ließ die beiden Türen hochfahren, und zu seiner Verwunderung öffnete sich auch die dritte. Er stand im Büro.

Sorgfältig wich er dem Sessel aus, der zu einer tödlichen Falle werden konnte, und huschte um den Tisch herum. Vielleicht dachte Dr. Innis nicht an die Möglichkeit, daß er sich jemals befreien oder daß es für ihn in diesem Gebäude einen Helfer geben konnte. Er zog leise die Laden des Schreibtisches auf, bemerkte schließlich eine flache Kassette, die sehr wichtig aussah. Der elektronische Schlüssel für die etwa zwanzig zu dreißig Zentimeter große Kassette aus Kappa 19 Plus-Stahl fehlte. Cliff nahm das stählerne Behältnis unter den Arm und verließ geräuschlos das Büro. Er kam bis zum Ausgang, die Türen ließen sich nicht öffnen. Dafür entdeckte er dicht daneben eine schmale Tür, die sich auf Knopfdruck in die Decke zurückzog. Als sie die Hälfte des Weges zurückgelegt hatte, flammte dahinter Licht auf. Eine schräge Fläche, leicht gekrümmt, zeigte sich. Cliff sah an der Wand den Pfeil und das Symbol für die Röhrenbahn. Cliff hastete, so schnell er konnte, die Rampe hinunter.

Sie beschrieb eine Kurve und endete in einer langen, breiten Trasse, neben der sich die Ausleger der Kabine erhoben. Alles war ausgeleuchtet und hell, und aus dem runden, schwarzen Loch der drei Meter durchmessenden Röhre kam ein fauchendes Geräusch.

»Ein Wagen kommt!« überlegte der Kommandant halblaut und lief schnell bis zu der Kabine, riß die Seitentür auf und schwang sich hinein. Dann legte er sich flach auf den Sitz.

Das Brausen schwoll an, wurde lauter und lauter, dann riß es plötzlich ab. Die vierkantigen Scheinwerfer der spindelförmigen Kabine, die auf sechs Auslegern mit stromlinienförmig verkleideten Kugellagern lief, wurden größer, überschütteten den erschöpften Mann mit ihrem Licht, dann hörte Cliff das Wimmern der Bremsen. Der Wagen schoß aus der Röhre hinaus, legte sich schräg und fuhr den Kreis aus, dann stieß er leicht gegen seine Kabine. Cliff hob millimeterweise den Kopf. Die Lichter wurden abgeschaltet, die Maschine lief aus, und die Tür schwang nach außen. Ein Mann in Lederkleidung stieg aus; er machte einen erschöpften Eindruck. Cliff brauchte kein zweitesmal hinzusehen, um zu wissen, daß es Gryffhagn war. Er nutzte das Geräusch, mit dem die Tür des Wagens zugeworfen wurde, um seine Tür zu öffnen. Er steckte den Lauf der Gasdruckwaffe durch den Spalt und zog sich hoch. Gryffhagn drehte sich um, sah Cliff nicht und blieb sekundenlang stehen. Er sah nach den Beleuchtungskörpern, schüttelte den Kopf und drehte sich gerade wieder um, als hinter ihm, etwa zehn Meter, etwas Weißes die Rampe heruntergelaufen kam.

»Yester! Er ist weg!«

Cliff grinste; noch nicht, dachte er und tastete vorsichtig nach dem Starter der Maschine. Die Frau prallte fast gegen Gryffhagn, und der Mann fragte hart: »Seit wann?«

Dr. Innis war jetzt nicht mehr so kühl und gelassen wie damals im Büro.

»Seit einigen Minuten. Ich bin eben im Büro gewesen. Er hat unsere Unterlagen mitgenommen. Deine Unterlagen, Ek!«

»Verdammt!« sagte Gryffhagn laut.

Mitten in seinen nächsten Satz hinein ertönte das Geräusch der startenden Turbine. Cliff hob die Waffe und hörte, wie Gryffhagn sagte: »Sein Schiff ist mit ihm  gestartet. War es ein Helikopter?«

»Wir haben nichts gehört«, sagte Dr. Innis aufgeregt. Sie trug einen langen, modischen Schlafanzug und sah auf ihre Weise recht reizvoll aus. Weniger reizvoll war die schwere Strahlwaffe, mit der sie hantierte, als wäre es eine simple Injektionsspritze mit Kochsalzlösung. Cliff zielte genau und schoß ihr eine Nadel in den Schultermuskel, dann setzte sich sein Wagen in Bewegung. Gryffhagn wirbelte herum, und der zweite Schuß aus der Gasdruckwaffe prallte, als Querschläger kreischend, von einem unsichtbaren Schirm ab, der sich zwischen Cliff und Yester aufgerichtet hatte. Mit drei g Beschleunigung fegte der Wagen los wie eine Rakete. Er holperte etwas über die Weiche, dann raste er in den nachtschwarzen Tunnel hinein.

Hinter Cliff schrie Gryffhagn: »Sie haben meine Kampfansage, Kommandant. Sie und die Regierung!«

»Befreit von einer Assistentin, ohne Schiff, ohne Plakette, mit einigen Feinden im Genick  sehen wir also, was auf der Erde auf mich wartet«, murmelte Cliff.

Die Transportröhre schmiegte sich nach einigen scharfen Kurven an den Berghang, neigte sich schwach und endete irgendwo in der Millionenstadt Byington. Cliff überlegte, was ihn erwartete, durchdachte seine Situation und wußte nicht, was wirklich in der Klinik vorgegangen war.

»Zuerst Oberst Villa!« murmelte er. Was war mit seinem Schiff geschehen, und wo hielt sich Ishmee auf? Sie war vermutlich Gefangene oder Versuchsperson in der Klinik von Dr. Innis. Das bedeutete, daß Gryffhagn eine Geisel besaß.

»Nein«, murmelte Cliff. »Das hätte er gesagt. Damit hätte er mir drohen können.«

Vielleicht erwartete ihn an der Station ein bewaffnetes Kommando von Yester. Konnte Gryffhagn das riskieren, mitten in Byington? Cliff zuckte mit den Schultern. Während er merkte, wie seine Kräfte langsam wieder zurückkehrten, fegte die Kabine der Röhrenbahn unterirdisch durch die halbe Stadt, schwang sich dann in ein hochliegendes Stück hinein, das durchsichtig war, und fuhr genau auf das McCay zu. Cliff sah die Lichter der riesigen Hotelfassade und glaubte, binnen weniger Minuten in Sicherheit zu sein.

»Ich kann unsere gesamte Planung zum alten Eisen werfen«, knurrte er wütend. »Gryffhagn hat den Kampf auf eine andere Weise aufgenommen.«

Mehrere Dinge standen für Cliff fest: In der Klinik von Dr. Diane Innis wurden kosmetische Operationen vorgenommen, die meisterhaft durchgeführt wurden. Nur eine sehr genaue Untersuchung konnte die Manipulationen aufdecken. Gleichzeitig konnte dort Simer, der letzte Aashap, mit menschlichen Marionetten experimentieren. Cliff sollte zu einer Marionette gemacht werden; er sollte, ging es nach den Plänen von Dr. Innis, Gryffhagn und Simer, das Gesicht des Extraterrestiers bekommen. Cliff schüttelte sich, während die Kabine abbremste. Er stieg drei Meter unterhalb des Foyers des Hotels aus und ging langsam auf die fast vollkommen automatisch funktionierende Kabine der Rezeption zu. Hier erlebte er seine zweite Überraschung. Sie warf ihn fast um.

Die Lampen flimmerten einige Sekunden, dann sagte dieselbe Stimme, offensichtlich aus einem anderen Computerprogramm: »Das ist eine Durchsage der Hotelleitung: Ihr Zimmer ist vor zwölf Tagen von Ihnen selbst gekündigt und bezahlt worden. Bitte, denken Sie nach, ob kein Irrtum Ihrerseits vorliegt. Wir danken Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit.«

Cliff drehte sich mit steifem Genick um und blickte auf die Uhr.

»Beim Zopf der Berenike«, murmelte er. »Der Robot hat recht.«

Das Datum war einwandfrei  er stand genau zwölf Tage nach dem Start des Helikopters auf dem Hoteldach. Cliff steckte eine Hand in die Tasche und drückte auf einen anderen Knopf. Es dauerte einige Sekunden, dann sagte die bekannte Stimme: »Die Hotelleitung bittet, einige Sekunden zu warten. Der Nachtdienst wird gerade geweckt.«

Cliff drehte sich herum und musterte das vom Schlaf gezeichnete Gesicht des Nachtportiers. Es war ein junger Mann mit dicken Tränensäcken und widerborstiger Frisur.

»Ich habe eine Handvoll Fragen«, sagte Cliff. »Wenn Sie sie beantworten, können Sie sich ein Stück Ehre einhandeln.«

Der junge Mann sah Cliff an, als habe der Kommandant vier oder sechs Ohren.

»Wenn Sie besonders lange Spaß haben wollen«, erwiderte er, »dann ärgern Sie mich noch eine Weile. Wir werden sicher ein gutes, ehrliches Gespräch führen. Wollen Sie Ärger?«

»Nein«, sagte Cliff. »Die ORION-Mannschaft ist vor zwölf Tagen abgereist? Ist das richtig?«

Schweigend wartete der Mann der Sichtauskunft auf der Mattscheibe ab, dann sagte er mürrisch: »Ja. McLane hat zusammen mit seiner entzückenden Freundin die Rechnung gegengezeichnet. Sie starteten eine Stunde später mit der ORION. Leider ließ McLane noch etwas Gepäck zurück.«

Cliff beherrschte sich meisterhaft.

»Ich bitte Sie, mir dieses Gepäck zu überlassen. Sie werden Schwierigkeiten haben, es zu glauben  aber ich bin Kommandant McLane. Und bitten Sie den Chef des GSD dieser Stadt zu mir, geben Sie mir das Zimmer, das McLane  der nach Ihrer Meinung echte McLane  hatte. Gab McLane Ihnen Trinkgeld?«

Der andere schüttelte vorwurfsvoll den Kopf.

»Daran können Sie ersehen, daß ich der Richtige bin. Hier haben Sie einen Geldschein; ich hoffe, er wird Ihre Wohlerzogenheit wieder zum Vorschein kommen lassen. Geben Sie mir bitte Zimmer 49/Nullvier, schicken Sie den GSD-Chef auf mein Zimmer und geben Sie mir das Gepäck. Und wenn Sie das nicht entscheiden können, dann holen Sie den Besitzer dieses Hotels. Die Unterschrift dieses Mannes, der sich als McLane ausgab, ist gefälscht, ergo bekommen Sie die Rechnung nicht beglichen. Also?«

»Tradition verpflichtet«, antwortete der Nachtportier. »Unser Haus ist stolz darauf, alle Wünsche zu befriedigen.«

Alle? dachte Cliff spöttisch. Er nahm den Schlüssel, bekam sein eigenes Gepäck und fuhr hinauf in sein Zimmer. Er schloß die Tür ab, durchsuchte den Raum und fand keine Falle, dann schloß er die Kappa 19 Plus-Kassette in den Safe ein und stellte sich unter die Dusche. Zwanzig Minuten Schauer, heiß und eiskalt, brachten ihn wieder zu sich.
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Während er seine Lebensgeister mit einem Glas Alkohol stärkte, ging er durchs Zimmer. Dann, etwa zehn Minuten später, glaubte er zu träumen. Zwischen dem langgestreckten Haus und dem Berggipfel schwebte eine elliptische Form; sie entsprach einem Schnellen Kreuzer, den man genau von der Seite erblickte. Das Raumschiff stieg einige hundert Meter, dann kippte es ab und raste entlang der Berggipfel. Das Schiff flog unterhalb der Ortung, und Sekunden später war es verschwunden.

»Wenn Ishmee an Bord ist, habe ich verloren!« murmelte Cliff und musterte seine Ausrüstung. Sie war vergleichsweise kläglich. Der Türsummer schlug an.

Cliff stand da, in der linken Hand das Glas, in der rechten die HM 4, mit der er auf die Tür zielte. Langsam schob sich die Stahlplatte mit der bunten Ätzung in die Wand, und ein bleicher, hagerer Mann stand in der Öffnung. Er grinste wie ein Totenschädel, und dann hob er langsam die Hände.

»Villa braucht mich noch ein paar Tage«, sagte er leise. »Außerdem vertrage ich keine Hitze.«

Cliff senkte die Spitze des Strahlenprojektors um Millimeter.

»Kommen Sie herein, schließen Sie die Tür und fühlen Sie sich wohl. Sie sind Villas Mann.«

»Jeder von euch Raumfahrern hat doch ein Laster. Ist die Blondine schräg gegenüber wirklich so nett?«

Cliff sicherte die HM 4 und warf sie achtlos in einen Sessel, dann goß er für den GSD-Chef ein Glas halbvoll.

»So nett«, sagte er grinsend, »daß ich doch beinahe den Start eines Raumschiffs von Dr. Innis Klinik übersehen hätte. Ich denke, hierfür verwendet man auch in Byington einen Raumhafen?«

Die Männer setzten sich einander gegenüber.

»Der Nachtdienst hat mich schon flüchtig informiert«, sagte der GSD-Mann. »Übrigens, mein Name ist Thornton Pinner. Was ist vorgefallen?«

Cliff berichtete ruhig. Als er nach vierzig Minuten fertig war, steckte Pinner seinen Zeigefinger in den Drink, rührte nachdenklich um und leckte den Finger ab. Dann meinte er: »Wie wäre es mit einem Gespräch mit Villa?«

»Ja, natürlich. Ich begreife nicht, wie sich die komplette ORION-Crew von einem schlechten Duplikat hat täuschen lassen. Besonders Ishmee!«

Pinner zuckte mit den schmalen, knochigen Schultern.

»Ich bin nicht Ishmee!« versicherte er und tippte einige Zahlen in die Schaltleiste unterhalb des Videophons. Oberst Villa brauchte nicht mehr geholt zu werden. Er sah Cliff ernst an.

»Ich glaube, Sie haben keine besonders guten Nachrichten, Cliff? Was ist passiert, daß Sie mich jetzt in stündlichen Abständen anrufen?«

Cliff zwinkerte und erwiderte: »Wo befindet sich die ORION VIII, Oberst?«

»Im Cullbärg-System, aber das sollten Sie besser wissen als ich. Schließlich sind Sie der Kommandant. Was hat Ihre Jagd nach Gryffhagn ergeben?«

Er berichtete Villa, was passiert war. Villas Gesicht blieb ernst, aber in die grauen Augen des GSD-Chefs kam ein hartes Glänzen.

»Woher soll ich wissen, wer der richtige McLane ist?« fragte er.

»Ja«, erwiderte Cliff. »Woher sollten Sie das wissen? Übrigens  hat sich Lydia van Dyke gemeldet?«

»Sie ist noch immer dort, wo sie vor zwölf Tagen war.«

»Ich verstehe«, sagte Cliff. »Im Orbit des Planeten. Wenn ein Wolf einen Hasen frißt, so ist auch das Integration. Wie kann ich Ihnen beweisen, daß der Schiffsführer der ORION, die auf falscher Fährte durch den Kosmos rast, der falsche McLane ist?«

Villa erwiderte ungerührt: »Von dort aus nicht. Rufen Sie Lydia und lassen Sie sich identifizieren.«

»Trotzdem«, meinte Cliff versöhnlich. »Ich werde die Klinik durchsuchen lassen. Dann warte ich auf die HYDRA II.«

»Ich bin mit Ihrem Einsatz alles andere als zufrieden«, sagte Villa steif. »Ich fürchte, Sie haben sich hier nicht viel Freunde gemacht in den vergangenen zwölf Tagen.«

Cliff stand auf und starrte Villa an. »Es ist wirklich so: Wer die terranischen Behörden zu Freunden hat, braucht keine Feinde mehr. Hinter mir sind Gryffhagn, seine schöne Freundin und Simer her.«

Villa schien langsam der Überzeugung zu sein, daß er mit dem echten Cliff Allistair McLane sprach. Er fragte etwas ruhiger: »Wer ist Simer, Cliff?«

»Der letzte Aashap, Sir. Keine Sorge, ich werde meine Fehler hier wieder gutmachen  oder es wenigstens versuchen.«

Er winkte, und das Gespräch wurde unterbrochen.

Pinner sah Cliff nicht ohne Bewunderung an und flüsterte: »Sie scheinen wirklich echt zu sein. Also stimmt es, was man über Ihr loses Mundwerk redet und über Ihre saloppe Art, mit Vorgesetzten umzugehen!«

Cliff erwiderte kalt: »Wer vor der Wirklichkeit auf dem Bauch liegt, kann sie nicht sehen. Ich halte nichts davon, mit einem gekrümmten Rücken durch mein Leben zu gehen. Ich habe zwei Bitten an Sie, Pinner.«

Pinner hob das Glas.

»Schon erfüllt  ich höre!«

»Rufen Sie bitte unter Nennung meines Namens die HYDRA II aus der Parkbahn hierher und sagen Sie Lydia, sie möge ihre Raumüberwachung intensivieren. Mir liegt einiges daran, die Richtung zu kennen, in der sich das Schiff eben entfernt hat.«

»Und zweitens?«

»Besorgen Sie mir einen Spezialisten, der eine Kappa 19 Plus-Kassette öffnen kann.«

»Gut. Sie schlafen nicht ein?«

»Nein«, sagte Cliff. »Ich warte. Tun Sie, was Sie können. Und tun Sie's schnell. Gewalttätigkeit ist nur ein vorübergehendes Mittel, aber ich kenne meine Gegner inzwischen genau.«

Die ORION war gestartet und war einen sinnlosen Kurs geflogen  fraglich, ob die Meldung aus dem Cullbärg-System richtig war. Das bedeutete, daß der Doppelgänger ein Mittel gefunden hatte, zuerst Ishmee mit Hilfe von Drogen zu lähmen; sie und ihr waches Mißtrauen. Dann hatte er die vier der Crew infiziert. Der Doppelgänger mußte schon lange vor seinem Besuch präpariert worden sein. Vermutlich war auch der Aashap an der Aktion beteiligt  aber Ishmee hätte dessen Gedankenströme festgestellt, wenn er in der Klinik gewesen wäre. Das konnte bedeuten, daß das illegal gestartete Schiff unter Umständen das Versteck des Aashap anflog. Nun  Lydia würde ihm mehr sagen können.



*



Lydia van Dyke schickte den Funker hinunter in Cliffs Kabine. Dem Mann gelang es, den Kommandanten aus dem Schlaf zu reißen, und er überreichte ihm den ausgeschriebenen Text der Meldung, die vor einigen Minuten Gucmans Planet nachgeschickt worden war.

»Danke«, murmelte Cliff. Er las: »Pinner an McLane/van Dyke an Bord der HYDRA II  wir haben in einem Großeinsatz die Klinik von oben bis unten durchsucht. Durchschläge und Bilder der Funde gehen sofort per Hyperraumfunk an Villa. Zeugenaussagen bestätigen, daß Doktor Diane Innis und Gryffhagn zusammen mit einem Raumschiff geflohen sind. Keine weiteren Opfer zu beklagen. Assistentin, die Cliff McLane befreite, indem sie eine Betäubungsmittel-Spritze vertauschte, ist in Sicherheit. Alles andere bei Villa, Terra. Gezeichnet Pinner  Ende.«

Cliff grinste, und dann fiel er wieder mit dem Kopf in die Kissen zurück und schlief weiter, als sei nichts geschehen. Die HYDRA ruinierte beinahe ihre Motoren, um schnell zur Erde zu kommen.

Zehn Stunden später.

»Das ist genau die Art des Vorgehens, die ich Gryffhagn nicht zugetraut habe«, sagte Cliff mürrisch. »Er bedient sich der alten Klischees, um damit neue Wirkungen hervorzurufen.«

Lydia setzte ein sarkastisches Lächeln auf und erwiderte: »Das tun die Politiker seit Ende der Bronzezeit mit dem gleichen, stets guten Erfolg. Gryffhagn setzt Marionetten ein, auf ihre Art vollkommen. Sie sehen aus wie die Originale, und dadurch, daß sie einen großen Personenkreis kontrollieren, wirken sie auch echt. Und es sind doch nur die Gedanken ihres Meisters.«

Cliff schüttelte leicht den Kopf.

»Das meinte ich eigentlich nicht primär. Ich meine die Bakterienbomben, die, wenn die Unterlagen stimmen, auf insgesamt fünfundzwanzig wichtigen, großen und reichbevölkerten Planeten deponiert sind. Der Beweis liegt im Schiffssafe.«

Der Astrogator der HYDRA schaltete sich ein und meinte: »Wenn wir wissen, daß es Bakterienbomben gibt, ist es leicht, den Schlag zu kontern  wir brauchen die Dinger auszugraben und in die Sonne des betreffenden Planeten zu schießen.«

Trocken erwiderte Cliff: »Vorausgesetzt, wir finden sie. Wir haben zwar den Bauplan und die chemischen Muster jener Bomben, aber wir kennen deren Lage nicht. Graben Sie einmal einen Planeten um.«

Der Funker kratzte sich hinter dem Ohr und knurrte: »Was tun wir also?«

»Zur Erde fliegen.«

Cliff überlegte kurz und wandte sich wieder an den Funker.

»Igor«, sagte er. »Besorgen Sie mir bitte eine Schnellschaltung mit Dringlichkeitsvermerk. Ich möchte versuchen, die ORION direkt zu erwischen.«

»Soll ich gleich  das wird schwierig werden?«

»Der Funker des Generals wird's schon schaffen. Sagen Sie, wenn es soweit ist!« Cliff winkte ab.

Der Mann holte Atem und begann an seihen Schaltern zu drehen und in das Kehlkopfmikrophon zu sprechen. Etwa eine Viertelstunde später erschien auf zwei nebeneinander geschalteten Schirmen das Doppelbild der Kabine der ORION. Cliff erkannte Mario de Monti, der Hasso über die Schulter sah.

»Cliff! Woher sprichst du?« schrie der weißhaarige Bordingenieur erstaunt.

»An Bord der HYDRA«, sagte der Kommandant. »Wo seid ihr jetzt?«

»Im zweiten Entfernungsbereich. Wir fliegen nach Terra.«

»Berichte!«

Hasso sagte langsam, um bei der schlechten Qualität von Bild und Ton nicht mißverstanden zu werden: »Wir wissen nicht, was seit dem Zeitpunkt passierte, als du und Ishmee an Bord gekommen sind. Wir flogen, und nach den Aufzeichnungen sind wir sehr weit geflogen und fast ununterbrochen. Allerdings hat ein Strahlschuß den Flugschreiber vernichtet. Wir fanden uns plötzlich mitten im All, im Hyperraum, im dritten Entfernungskreis. Atan machte, nachdem ich das Schiff in den Normalraum gebracht hatte, eine Bestimmung, und dann gingen wir auf Erdkurs. Warum bist du verschwunden, Cliff?«

Cliff schüttelte den Kopf.

»Ich bin nicht verschwunden, Freund Hasso. Ich war gar nicht an Bord. Ich habe in der Klinik gelegen, und wen ihr herumgeflogen habt, war mein Doppelgänger.«

»Das ist ...«

»Richtig. Genau das ist es. Wir treffen uns in rund siebzig Stunden bei Villa. Ich habe eine Menge neuer Ideen und überraschendes Material bei mir. So long, Freunde. Grüße Ishmee, und ich glaube noch immer, sie wäre ein nettes Mädchen.«

Auf einen Wink Cliffs trennte der Funker die Verbindung, die von Sekunde zu Sekunde schlechter geworden war.

»Drei Spuren«, sagte Cliff. »Welche ist am heißesten?«

Lydia hob abwehrend beide Hände. »Es ist wirklich nichts dabei, nach Eintreten in den Hyperraum den Kurs zu verändern. Diese Berechnungen sind wertlos.«

Wo war Gryffhagn? Flog er zur Erde? Ins Cullbärg-System? Zum Planeten der Leoparden, als Captain Borden's World? Wohin? Niemand konnte es auch nur annähernd ahnen.

Cliff saß da und blätterte die Unterlagen durch. Sie enthielten Zündstoff, der sämtliche Planeten der Raumkugel das Leben kosten konnte. Bakterien waren gezüchtet worden, mit denen man einen Planeten töten konnte; alles starb, vom Einzeller bis zum Menschen. Gryffhagn hatte diese Züchtungen in Bomben verpackt und die Bomben vergraben. Ein fast schon beschämend alter Trick, der an Wirksamkeit seinesgleichen suchte. Sogar auf der Erde konnte eine solche Bombe liegen. Die Möglichkeit, mit Hilfe der ärztlichen Kunst Dr. Innis' und der Wissenschaft des Aashap Marionetten zu »erzeugen«, war Gryffhagns zweite Drohung. Er konnte sogar mit einem Double von Wamsler oder einem von Villa die Erde in Panik und Verwirrung stürzen. Drei Kuriere des Galaktischen Sicherheitsdienstes waren mit geheimstem Material verschwunden  ihre Leichen wurden niemals gefunden. Zweifellos waren die Interna über den GSD ausschlaggebend dafür, daß Gryffhagn lange direkt vor den Augen der Sicherheitsleute hatte operieren können.

»Das beweist zumindest eines«, murmelte Cliff.

»Nämlich, daß Gryffhagn sich förmlich danach gesehnt hat, vor den Kopf gestoßen zu werden. Das erst gab ihm die Gelegenheit, seine sorgsam aufgebauten Fallen zu aktivieren«, ergänzte Lydia.

»Es ist so einfach zu sagen, Gryffhagn ist krank. Ist er wirklich krank?«

Cliff zweifelte; er wußte nicht, ob eine einfache Aussage dieser Art Gryffhagn gerecht wurde. Schon immer waren geistige Krankheit und Verbrechen, Psychosen und Machtstreben, Neurosen und übertriebene Aggression die Partner von Spielen gewesen, bei denen es um Menschenleben gegangen war.

»Nein, gesund und normal im herkömmlichen Sinn ist Yester Ek Gryffhagn nicht. Das steht außer Zweifel. Wieviel Zeit haben wir noch zur Landung?«

Der Erste der HYDRA sagte schnell: »Noch mehr als fünfzig Stunden, Oberst McLane.«

Die Arbeiten über Regierungsformen, die den Namen von Gryffhagn trugen, waren berühmt und ausgezeichnet, obwohl man nicht mit ihrem Inhalt übereinstimmte. Es war ein weiterentwickelter Machiavellismus des postatomaren Zeitalters, in der der Homo sapiens gezwungen wurde, statt global stellar zu denken und galaktisch. Auch schon hier erkannte man den kalten Machthunger des Verfassers; man hatte ihn nur nicht richtig deuten können. Jetzt war alles klar. Ein Diktator, ausgerüstet mit den Mitteln der Wissenschaft, bedrohte die Planeten. Es galt ihn zu stoppen, ehe er Verderben und Leid über die Menschheit brachte.

Ihn und Simer, den Aashap. Die letzten Stunden vor der Landung verbrachte Cliff mit einem weiteren Versuch, sich in die Persönlichkeit und die Gedanken von Gryffhagn hineinzuversetzen. Er schwieg, blieb unansprechbar und tat nichts anderes, als in den Akten zu blättern und lange Gespräche mit Lydia van Dyke zu führen. Dann landeten sie, einen Tag nach der ORION VIII.



*



»Und Sie glauben, Gryffhagn würde das tun, was Sie tun würden, wenn Sie Gryffhagn wären?«

»Ja. Zumindest Ähnliches.«

Vier Personen saßen in Wamslers Büro. Sie verkörperten verschiedene Konstitutionstypen: Der pyknische Wamsler, der leptomorphe Cliff, Villa, der Mischtyp zwischen Pykniker und Metromorph und Lydia.

»Was würden Sie tun?« fragte Villa erneut.

Cliff schloß die Augen und machte den dritten Versuch, in den Verstand einer anderen Persönlichkeit zu schlüpfen.

»Ich würde, nachdem ich die Bomben auf fünfundzwanzig Planeten deponiert habe, ein Ultimatum stellen. Dieses Ultimatum würde unter stärkstem Druck befolgt werden, weil die betreffenden Koordinatoren der Planeten Marionetten, Doppelgänger oder Doubles wären. Dann, nachdem die Exekutive lahmgelegt ist, würde ich meine Gesetze diktieren und im übrigen unsichtbar bleiben. Ich würde dafür sorgen, daß das Große Schiff dem rechtmäßigen Erben, also dem einzigen überlebenden Aashap, übergeben wird und würde  ja, was würde ich dann? Ich weiß nicht mehr weiter. Aber ich bin ganz sicher, daß Gryffhagn dies und nichts anderes tun will und wird. Er hat es fertiggebracht, daß ein Double Ishmee mit einer unbekannten Droge dreizehn Tage lang lähmte, daß die gesamte ORION-Crew ausgeschaltet war und nur noch im Zickzack durch das All raste, um irgendwo einen McLane abzusetzen.«

»Wo?« fragte Lydia ruhig.

Wamsler erwiderte grollend: »Zweifellos dort, wo Cliff bekannt ist und schon allein durch sein Gesicht und seine unqualifizierten Reden keine andere Legitimation mehr benötigt. Außerdem hat sein Doppelgänger die Identifikationsplakette.«

Villa begann unruhig auf der Vorderkante des schweren Sessels hin und her zu rutschen.

»Wo wäre Cliff, in Verbindung mit Gryffhagn, für diesen Staatsfeind wichtig?«

Cliff zuckte mit den Schultern und meinte leichthin: »Ach wissen Sie, Oberst, meine Beliebtheit erstreckt sich eigentlich über die gesamte Neunhundert-Parsek-Kugel. Da gibt es viele Möglichkeiten. Interessant würde es aber dort werden, wo ich als  das ist es!«

Er sprang auf und stützte die Hände auf die Tischplatte.

»Was ...?«

»Wo fanden wir die drei Unsterblichen?« fragte Cliff rauh.

»Auf Borden's Welt«, sagte Wamsler. »Acht/Ost 984!«

»Richtig. Dort forschen doch noch immer ihre Leute, nicht wahr, Oberst Villa?«

Villa senkte den Kopf und murmelte: »Sie tun es mit Unterstützung von Wissenschaftlern. Bisher ohne viele Erfolge.«

»Gut. Ich bin nach wie vor überzeugt, daß es für den Aashap nur drei Möglichkeiten gibt, sich zu verstecken und dennoch zu arbeiten.«

Lydia fragte kühl: »Welche, Cliff?«

»Die Erde, das Große Schiff und der hohle Berg mit den mutierten Leoparden.«

»Was schließen Sie daraus ...«

In derselben Sekunde ertönte der Summer des schweren Tischvideophons. Wamsler streckte die Hand aus und drückte die Ein-Taste. Er wartete zwei Sekunden, dann drehte er den Lautstärkeregler weit auf. Alle konnten hören, was der unsichtbare Sprecher sagte.

»Wir sind eben routinemäßig sämtliche Landungen durchgegangen. Vor sechs Tagen landete die ORION VIII auf Terra.«

Wamsler brüllte, hochrot im Gesicht: »Was sagen Sie da? Das ist eine glatte Lüge! Vor gut einem Tag ist die ORION hier gelandet.«

»Es ist bestimmt kein Irrtum, Marschall. Die ORION landete in der Basis 085 in Nome, Alaska.«

»Nehmen Sie die Daten vom Analogschirm der Basis auf und projizieren Sie sie hierher!«

»Eine Sekunde.«

Das Datum, die Uhrzeit, der Name und der Dienstgrad der Wachhabenden, der Schiffsname und die Sparte Besondere Bemerkungen. Dort stand: Kommandant McLane ging von Bord, und das Schiff startete elf Minuten, dreißig Sekunden später wieder. Cliffs Grinsen war humorlos und unbehaglich.

»Auch noch das!« sagte er. »Das ist der Beweis! Die ORION flog unter dem Kommando meines Doppelgängers durch das All, im Zickzack, landete hier und setzte den Doppelgänger ab. Dann kamen meine Leute wieder zwei Entfernungskreise von Terra entfernt zu sich. Der Rest ist bekannt. Ich habe mich bemüht, den Vorsprung meiner Vorgesetzten aufzuholen. Was halten Sie von meiner Idee? Der Aashap ist auf Borden's Welt, und der falsche McLane ist auf Terra.«

Villa schien mit sich zu kämpfen, und dann sagte er leise: »Da Sie sich so gut in Gryffhagn versetzen konnten, werden Sie sich zweifelsohne noch besser in den echten McLane versetzen können. Was würde McLane tun, wenn er auf Terra wäre?«

»Da er ging, als ich kam, kann er kaum etwas von meiner Flucht wissen. Da die Landung der ORION planmäßig erfolgte, kann er nicht wissen, daß er entdeckt worden ist. Da er ferner annehmen muß, daß er der einzige McLane auf diesem Planeten ist, wird er sich relativ frei bewegen, aber Ihre Büros scheuen. Da er von der HYDRA schon gar nichts weiß, wird er mich hier sicher nicht suchen. Er wird vielleicht in meinem Bett schlafen. Soll ich nachsehen?«

Villa schüttelte den Kopf: »Würde McLane McLane ermorden?«

Cliff zog die Mundwinkel herab. »Unter Umständen.«

»Wir werden Sie bewachen, und wir werden McLane verfolgen. Und wenn wir ihn haben, dürfen Sie nachsehen, was er vorhat.«

»Denn«, sagte Lydia ruhig, »was der Doppelgänger wirklich vorhat, wissen wir nicht. Der Tod McLanes wäre in der Klinik einfacher zu bewerkstelligen gewesen, und aus Cliff wollte Dr. Innis bekanntlich Simer machen, also einen Aashap.«

Cliff beugte sich vor, bis seine Stirn die Tischplatte berührte.

»Ich wünsche mir wieder einen Einsatz, in dem ich einem ganz normalen Tyrannosaurier gegenüberstehe. Das ist wenigstens ein Gegner, auf den man zielen kann.«

Wamsler sagte strafend: »Es geschieht Ihnen ganz recht, einmal gegen einen Feind im Dunkeln zu kämpfen. Dann lernen Sie wenigstens unsere schwierige Arbeit kennen und richtig würdigen.«

»Danke!« stöhnte Cliff laut. Dann sagte er, indem er aufstand und die HM 4 entsicherte: »Wenn ich der falsche McLane wäre, würde ich genau wissen, was ich zu tun hätte. Ich würde meine Vorgesetzten umbringen. Schon allein aus reiner Freude an der Aussicht auf nette Nachfolger. Dies ist kein Scherz. Drehen Sie sich stets um, wenn Sie Ihre Milch einkaufen gehen, Marschall. Und Sie, Oberst Villa, wenn Sie jemanden sehen, der mit einem Bohrer an Ihrer Unterwasserkuppel arbeitet  fliehen Sie!«

Mit diesem gutgemeinten Rat verließ er das Büro. Es war bizarr: Cliff McLane jagte Cliff McLane. Als er die Lichtflutbarriere passiert hatte, blieb er überrascht stehen und fragte sich laut: »Aber welcher McLane jagt nun wirklich wen?« Er sollte es bald erfahren.
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Die Novembersonne blendete ihn, und er schob die Sonnenbrille näher an die Augen heran.

Er las in dem alten, vergilbten Folianten weiter, dessen lederner Einband einen wohltuenden Geruch verströmte. Er wirkte beruhigend auf Cliffs Nerven, die zum Zerreißen angespannt waren. Vor vier Stunden hatte man in der Basis 104 McLane gesehen.

»Roderich Ferdinand Boris Graf von Yask-Mettard, geboren am vierten Februarius, gestorben am ersten Aprilius Anno achtzehnhundertneunundsechzig, mischte, da das in seinem Gepäck ausgestreute Pulver ihn begreiflicherweise ärgerte, Schlämmkreide, Wasser, Menthol und Glyzerin zusammen und erhielt so eine weiße Paste, mit der er unter Zuhilfenahme einer langstieligen Bürste mit kurzen Borsten die Zähne pflegte. Yask-Mettard ist also der Erfinder der Zahnpasta.«

Cliff begann zu lachen, obwohl ihm gar nicht danach war.

»Kennzeichnend für den ambitionierten Stil des Dichters können folgende Verse gelten«, stand auf der nächsten Seite des Folianten. »Spielend löste sich dann die Frage / nach dem Archäopteryx / aus Äonen kam die Sage / vogelfreien Fliege-Glücks.«

»Der Erfinder der Zahnpasta macht ein Gedicht, das auf Borden's Welt paßt«, sagte Cliff und drückte mit dem Finger die winzige Hörkapsel fester ins Ohr. Sie hatte kurz und hell auf gesummt.

Jetzt sagte die Stimme Ishmees: »Noch zwei Stunden, Cliff. Er scheint zu zögern, wohin er soll. Jetzt ist er in einer Bar und trinkt Kaffee.«

Ich auch, dachte Cliff. Er saß auf einer der Terrassen der Starlight-Casinos und wartete. Vor einem Tag hatte man seinen Doppelgänger zuerst gesehen, fern von der Basis. Dann war er hier auf Groote Eylandt aufgetaucht, jetzt schien er jemanden in dem weitläufigen Gelände der Basis 104 zu suchen. Jedenfalls war ein Startkommando an die Crew der ORION ergangen. Alles war bereit.

»Spielend löst sich dann die Frage nach Gryffhagns faulen Tricks«, dichtete Cliff, um seine innere Unruhe zu vertreiben.

Was wollte sein Doppelgänger wirklich?

»Vogelfreies Fliege-Glück ... Er will mit dem Schiff starten. Das erhärtet die Theorie, daß er vorher Villa oder Wamsler ermorden möchte. Oder ...?«

Er rätselte herum. Dann fing er eine unruhige Wanderung an und wünschte sich, daß sich einer der vielen aufgestellten Posten melden würde. Atan Shubashi meldete sich.

»Atan bei Anette Kendix in der Startkontrolle. Als Ziel der ORION ist tatsächlich Captain Borden's World angegeben. Ende.«

Sechzig Minuten später hatte Cliff genug und ging, nachdem er gezahlt hatte, zum Lift. Er fuhr mit dem langsamsten Lift hinunter und stand dann in der Nähe eines Platzes, eines winzigen Teiles des weiten, jetzt leer wirkenden Stollensystems der unterseeischen Basis. Irgendwo vor ihm wartete sein Doppelgänger. Worauf?

Jetzt meldete sich Villa persönlich.

»Zufall oder nicht. Kennen Sie noch Person Vierzig auf der Liste, aus dem Dossier über Gryffhagn? Eine junge Frau namens Gwendolyn Copote. Sie bewegt sich in die Richtung, in der X wartet.«

Der Kommandant griff nach der schweren Gasdruckwaffe und setzte sich in Bewegung.

»Person ist bei Kreuzung Sieben gesehen worden.«

Also traf sich der falsche McLane mit jemandem. Mit einer Frau, die einmal die Freundin von Gryffhagn gewesen war. Wollte er mit ihr, mit der ORION nach Borden's Welt? Es schien die einzige Lösung zu sein. Also war dieser Planet ein Treffpunkt besonderer Art. Vielleicht brauchte Gryffhagn von Simer gewisse Instrumente oder Maschinen. Ob dort auch die Schaltanlage für die Bomben zu finden war? Beides waren labyrinthische Anlagen. Hier: die Stollen und Korridore der Basis, dort: die Gange, Treppen und Kugelräume des ausgehöhlten Berges. Cliff begann zu laufen.

»Gwendolyn und McLane, noch dreihundert Meter voneinander entfernt«, sagte Ishmee von einem gut geschützten Beobachtungsposten aus. Cliff lief schneller.

Er blieb in der Deckung von Stühlen und Tischen, von kleinen, abgeschalteten Robotkarren und von überhängenden Auslageblenden, deren Lichter abgeschaltet waren.

»Wir müssen beide lebend bekommen. Keine Energiewaffen benützen!« schaltete sich der Geheimdienstchef ein.

Cliff näherte sich der langen, elegant geschwungenen Rampe, die zu dem runden Platz hinaufführte. Dort war nur noch die kleine Bar geöffnet. Eines nur befürchtete er: auch der Elektriker war auf eine Weise gestorben, die nicht natürlich war. Vielleicht entzog sich auch der falsche McLane seinen Verfolgern auf diese oder ähnliche fatale Weise.

»Abstand beider Personen hundert Meter.«

Das war Ishmee, die Gwendolyn und den falschen Cliff sehr genau beobachtete.

»Ich wiederhole: keine Energiewaffen.«

Cliff sicherte den Gasdruckrevolver und ging schnell und zielstrebig weiter. Er bog um die Ecke. Die kleinwüchsigen Zierbäume, der dunkelgrüne Rasen und die Fontänensysteme kamen in sein Blickfeld; ein Hauch von Luft, die nach frischgeschnittenem Gras roch, drang in seine Nase. Er sah weit voraus das Mädchen; ein kurzes Kleid mit weißen Tagesstiefeln, schwarzes Haar. Sie steuerte auf den Treffpunkt zu. Wenn sich der Fremde mit Cliffs Namen vorgestellt hatte  aber Cliff kannte dieses Mädchen, wenn überhaupt, dann bestenfalls vom Sehen. Er konnte sich nicht erinnern.

»Mädchen betritt die Bar.«

Cliff bemerkte aus den Augenwinkeln die versteckten Männer Villas, die wirklich hervorragend getarnt waren. Er ging jetzt wieder schneller und hörte, wie der Barmixer die Abhöranlagen einschaltete. Zehn Meter neben der Bar blieb Cliff stehen und lehnte sich an die Wand. Er lauschte auf die Stimmen, die jetzt aus dem winzigen Hörgerät in seinem Ohr kamen. Die Unterhaltung in der Bar wurde übertragen.

Der falsche McLane sagte: »Es ist nett von Ihnen, daß Sie gekommen sind, Gwendolyn. Was darf ich Ihnen bestellen?«

Gwendolyn erwiderte: »Sicher sehr herzliche Grüße von Yester, nicht wahr?«

»Das auch. Etwas zum Trinken?«

»Gern. Einen Peyre mit Cinot. Was läßt mir Yester sagen?«

Der Mann antwortete leise: »Zunächst: Er freut sich, daß sich ihm der berühmteste Kommandant der Flotte und der Science Patrol angeschlossen hat. Sie sind Psychologin und Soziologin, ja?«

Cliff hörte gern, wenn man gut von ihm redete.

»Das ist richtig. Braucht mich Yester als Frau oder als Psychologin?«

»Als Psychologin und als Frau. Er hat einige Dinge vor, die zwar nicht völlig mit normalen Umschreibungen zu erklären sind, aber auch keineswegs gefährlich sein sollen. Er bittet Sie um Ihre Hilfe. Er bietet Ihnen an, sich das zukünftige Arbeitsgebiet erst einmal anzusehen und dann zuzusagen oder nicht. Ich glaube, ich selbst bin die beste Garantie dafür, daß nichts Ungesetzliches passiert. Werden Sie mitmachen?«

»Wo finde ich Yester?«

»Ich kann es Ihnen nicht sagen, weil alles vorläufig noch geheim bleiben muß. Es ist ein ziemlich verlassener, aber sehr schöner Planet. Wir alle können dort in Ruhe arbeiten. Wir müssen nur noch von einem anderen Planeten gewisse Maschinen und Geräte holen.«

Gwendolyn schien zu überlegen. Cliff steckte die Waffe in den Gürtel, schlug die Jacke darüber und ging scheinbar uninteressiert an der Fensterscheibe der Bar vorbei, drei Schritte jenseits der Eingangstür blieb er stehen, faßte sich ans Ohr und drückte dann den Schalter. Die Tür ging lautlos auf, und das Stimmengewirr von zehn Menschen schlug ihm entgegen. Er bewegte sich so, daß ihn Gwendolyn und sein Doppelgänger nicht sehen konnten, setzte sich ans Ende der Bar und stützte den Kopf in beide Hände. Der Mixer, ein Mann Villas, kam näher und fragte gutgelaunt: »Was wünschen Sie?«

»Ruhe, Frieden und Urlaub. Außerdem ein Glas Milch. Mit Salz.«

Das überraschte selbst den abgebrühten GSD-Mann, aber er fand, was Cliff bestellte. Er stellte das dreiviertelvolle Glas vor Cliff hin und zog sich auf seinen Posten an der Bar zurück. Die Unterhaltung zwischen Gwendolyn und Cliff ging weiter.

»Ich muß mehr wissen über alles, wenn ich Ihnen sagen soll, ob ich mitmache oder nicht«, sagte das Mädchen.

»Worüber? Über Gryffhagn?«

Gwendolyns Lachen klang bitter.

»Kaum. Über ihn weiß ich schon zuviel. Über die Planeten und das, was Gryffhagn plant.«

»Ich kann Ihnen den Namen nicht sagen. Einer davon liegt in Drei/West 238, der andere in Acht/Ost 984, der dritte, auf dem sich die Zentrale befindet, ist ziemlich weit draußen; Zehn/West 989. Mehr erfahren Sie von mir nicht. Haben Sie, wie versprochen, Urlaub genommen?«

Cliff sah aus den Augenwinkeln, daß Gwendolyn nickte.

»Können Sie gleich mitfliegen? Mein Schiff liegt bereit.«

»Und wenn ich absage, nachdem ich alles gesehen habe?« erkundigte sie sich mißtrauisch.

»Dann bringen wir Sie wieder hierher zurück. Sie müssen nur versprechen, bis zum Zeitpunkt von Gryffhagns Überraschung Stillschweigen zu bewahren.«

»Das kann ich«, sagte sie.

Cliff bemerkte, daß sein Doppelgänger zahlte und spannte die Muskeln an.

»Gehen wir?« fragte der Fremde. Cliff ließ sich vom Hocker gleiten, trank einen Schluck aus dem Glas und machte drei Schritte zur Wand hin. Dann griff er an den Kolben der Waffe und sah der jungen Frau ins Gesicht. In die Züge des Barmixers kam der entschlossene Ausdruck des typischen Geheimdienstlers, und er lehnte sich wachsam gegen die Wand der Bar. Gwendolyn sah jetzt Cliff direkt ins Gesicht, zwinkerte überrascht und wurde kreidebleich. Dann drehte sie den Kopf und starrte den Fremden an.

»Was ist ...?« fragte dieser.

»Dort!« sagte sie und deutete auf Cliff.

Der Fremde wirbelte herum, griff unter die Schulter, und Cliff riß die Gasdruckwaffe hervor. Der Lauf deutete genau auf die Brust des Fremden.

»Halt!« sagte der echte Cliff. Der andere schüttelte sich, als säße jemand auf seinen Schultern, warf sich nach vorn und schoß gleichzeitig. Hinter Cliff, der nach rechts ausgewichen war, brannte die farbenfrohe Tapete und stank erbärmlich. Jetzt handelte der Mixer. Mit unglaublicher Gewandtheit griff er nach einem Siphon, hob ihn über die Theke und löste den Strahl aus. Kohlensäure und Wasser schossen mit einem Druck von vierzehn Atü aus der Düse  ein weißer Strahl spannte sich zwischen dem getarnten Gerät und dem Arm des Fremden. Donnernd fiel die schwere Strahlwaffe auf den Boden, und einer der Gäste stürzte sich darauf, um sie aufzuheben. Ein wuchtiger Hieb mit der Handkante traf ihn, aber Cliff schoß bereits eine Nadel.

Es gab heulende, kreischende Geräusche.

Die Nadeln summten, wimmerten und jagten als Querschläger von einem Schirm weg, schlugen in die Wände, in volle Flaschen und in den Arm eines Mannes, der still zu Boden ging. Der Mixer griff nach einer Flasche, holte aus und zielte kurz, dann splitterte die Flasche am Gestänge eines geschleuderten Barhockers. Der Hocker fegte dicht am Kopf des Mixers vorbei und zertrümmerte Gläser und Flaschen in den Regalen.

»Los, auf ihn!« schrie der Mixer.

Cliff warf seine unbrauchbare Waffe nach dem Fremden und sah gleichzeitig, wie drei Männer das Mädchen aus der Bar nach draußen zerrten. Alles ging unglaublich schnell.

Cliff und sein Doppelgänger prallten aufeinander.

Zehn Sekunden lang war nur das Krachen harter, fürchterlicher Faustschläge zu hören. Der Mixer kletterte wie eine Katze auf die Theke, schob einen anderen Gast zur Seite und hechtete dem Fremden in den Rücken. Der Mann stieß ein tierisches Brummen aus, stemmte sich vom Boden und lief in einen fürchterlichen Schwinger von Cliff hinein. Er schüttelte den Kopf, faßte nach oben und packte den Mixer an Oberarm und Oberschenkel. Dann spannte er seine Muskeln an und schleuderte den Mann fünf Meter weit.

Der Mixer flog durch die Luft, traf mit einem Stiefel einen anderen GSD-Mann am Kopf und schlitterte wie ein Tragflügelboot über die elf Meter lange Theke.

Cliff setzte einen Fußhebel an und brachte den Fremden zu Fall.

Der Fremde glich, trotz seines von Anstrengungen und Schlägen gezeichneten Gesichts, Cliff bis aufs Haar; eine Meisterleistung der plastischen Chirurgie. Er stammelte etwas, bog den Oberkörper hoch und schüttelte Cliff ab wie ein lästiges Kind.

»Verdammt!« murmelte Cliff zwischen aufgeschlagenen und geschwollenen Lippen.

Er schlug wild um sich, trotzdem ergriff ihn der Fremde an der Brust und am Gürtel, hob ihn hoch und begann sich zu drehen. Die Drehung wurde schneller und schneller, und Cliff sah, wie Teile der Bar an ihm vorbeiflogen. Der Mixer richtete sich gerade auf und suchte nach einer intakten Flasche oder einem geeigneten Werkzeug. Die körperlichen Kräfte des Fremden waren eine Sensation  das Werk der Marionetten-Operation? Cliff fühlte, wie die stählernen Griffe des Mannes sich lockerten.

Die Drehung hörte auf, und einen Meter über dem Boden flog Cliff waagrecht aus der Bar. Er räumte auf diesem Weg zwei kleine Tische, einen total zerstörten Stuhl und mehrere Köpfe aus dem Weg, bekam dann kurz vor dem Eingang Bodenberührung und bewegte seine Beine. Er raste wie ein Hundertmeterläufer über den Vorplatz, seine Füße konnten mit dem Schwung nicht mehr gleichziehen, und er stolperte. Dann fing er seinen Sturz mit den Ellenbogen ab und rutschte die letzten fünf Meter auf dem Boden. Er prallte mit der Schulter gegen einen Pflanzenkübel und blieb liegen.

Aus den Zweigen löste sich eine hellrote, an den Rändern blau abgesetzte Blüte und segelte hinunter. Sie blieb auf Cliffs Hinterkopf liegen und bildete einen verwirrenden und gänzlich unpassenden Gegensatz zum Haar.

»Das ist unmöglich!« würgte Cliff hervor und kam zitternd auf die Beine. Er fühlte keinen Schmerz mehr, sondern eine kalte Wut. Er atmete dreimal durch und sah, wie ein Dutzend GSD-Männer mit schnellen Schritten auf den Bareingang zurannten.

»Zurück Ihr Idioten!« brüllte er. Sein Schrei hielt jede Bewegung auf, nur nicht das Inferno in der Bar. Dort kämpften jetzt drei Männer gegen den Fremden, und der erste flog, wie Cliff, gerade durch die Tür. Ein Stuhl zertrümmerte die Scheibe, und mitten in dem Geräusch, mit dem die Scherben auf den Vorplatz fielen, flog ein weiterer Kämpfer durch die Scheibe, mitten in eine Gruppe von fünf GSD-Männern hinein.

Cliff sah wieder ganz klar, die Schleier vor seinen Augen waren gewichen. Er bückte sich, hob den viereckigen, annähernd würfelförmigen Pflanzenbehälter hoch und drehte sich. Dann begann er zu laufen. Er aktivierte seine letzten Kräfte und raste genau auf den Bareingang zu. Wie ein Robotwagen fegte er durch den Eingang, hob den Kasten an und traf mit dem Fremden zusammen.

Ein Schlag ging durch beide Männer. Cliff trieb den Fremden bis zur Wand, prallte gegen ihn und hörte, wie die Luft pfeifend aus den Lungen des Doppelgängers entwich. Die zwei Zentner des Blumenkastens nagelten den Fremden an die Wand. Cliff sah, wie das Gesicht dicht vor ihm, hinter Zweigen, Blüten und Blättern, bleich wurde, dann nahm er aus dem Augenwinkel eine Bewegung wahr. Der Mixer nahte mit dem Teil der Installation; einem verchromten Rohr von rund siebzig Zentimetern Länge und fünfzehn Zentimetern Durchmesser. Cliff trat zurück und ließ den schweren Kasten fallen  erst jetzt spürte er das Gewicht, das normalerweise seine Kräfte überstiegen hatte.

Die Kante traf die Zehen des Fremden, und das war es, was ihn erledigte. Sein Schrei ließ die Scherben klirren, die noch im Rahmen der Spiegel, der Fensterscheibe und in einigen Bildern steckten. Es war, als detonierte ein Druckkessel. Der Fremde begann mit blinden Augen, aus denen das Wasser lief, in merkwürdigen Sprüngen durch das total zertrümmerte Lokal zu springen.

Er kam am Mixer vorbei, der einen seiner Arme ergriff und nach hinten bog. Wie unbeabsichtigt drehte der Fremde den Arm und wirbelte den Mixer hinter die Theke zurück. Es klirrte und krachte, und plötzlich schaltete sich ein Bandgerät ein, dessen Lautsprecher krächzte und rumpelte.

Musik war zu hören, laut und undeutlich. Cliff lehnte sich gegen die Wand und sah zu, wie der Fremde wie ein außer Kontrolle geratener Automat durch die Trümmer des Raumes sprang, um sich schlug und schrie. Die Schritte, das Klirren der Scherben, die Musik und die Schreie des Fremden vermischten sich zu einer Geräuschorgie von ungeahnten Ausmaßen.

Der Fremde taumelte aus der vernichteten Bar hinaus auf den Vorplatz, wo sich rund zwei Dutzend GSD-Leute auf ihn warfen. Dann hörte Cliff wie ein erlösendes Signal das scharfe Aufzischen einer Hochdruckinjektionsspritze.

Cliff bückte sich, nahm den schweren Strahler des Fremden mit spitzen Fingern aus den Scherben auf, visierte kurz und drückte ab. Die Musik erstarb mit einem langgezogenen Wimmern.

»Spielend löst sich dann die Frage ...«, murmelte Cliff und spürte plötzlich jeden Kubikzentimeter seines Körpers, »nach Gryffhagns schlechten Tricks.«

Er ging nach draußen. Dort umstanden die GSD-Leute mit Ishmee den regungslosen Körper. Ishmee bückte sich und schnitt gerade mit einer chirurgischen Schere den Ärmel des Fremden auf. Das Metall des chirurgischen Instruments stieß gegen Stahl, und Cliff sah aus blutunterlaufenen Augen, daß der Fremde ein stählernes Korsett mit runden, flachen Gelenken trug. Dort mußten elektromagnetische Kontakte angebracht sein, die jede Bewegung des Mannes verstärkten. Dies war das Geheimnis seiner übergroßen Körperkräfte gewesen.

Der Ring der Männer teilte sich, und Oberst Villa kam mit kleinen, energischen Schritten näher. Hinter ihm wurde ein flacher, schneller Robotwagen sichtbar, der hier unten verkehren durfte.

»Das ist also McLanes Doppelgänger«, sagte Villa. »Ist das Mittel gespritzt worden?«

»Selbstverständlich, Oberst!« erwiderte ein GSD-Mann.

Villa ging einmal langsam um den Liegenden herum und bemerkte, daß dessen Augen offen standen. Er bückte sich, betrachtete genau die elektromagnetischen Konstruktionen, dann schaute er auf.

»Der Mann ist gelähmt, aber bei Bewußtsein?«

Ishmee sagte fast anklagend: »Bei der Menge von Bewußtsein, die Cliff noch in ihm gelassen hat. Sie haben sich geprügelt wie die Wahnsinnigen.«

Mit schmerzenden Zähnen, einer tauben Gesichtshälfte und blutenden Lippen korrigierte Cliff ächzend: »Wie echte Raumfahrer, Liebling.«

Bisher hatten sich die Marionetten des Aashap durch eine mysteriöse Art von Freitod entzogen. Villa blieb vor dem Mann stehen, schaltete sein Armbandfunkgerät ein und fragte:

»Dich schickt Gryffhagn?«

»Ja!« gurgelte der Fremde.

»Du solltest ein Mädchen holen, das in der Massenbeeinflussung geschult ist?«

»Ja. Nahoor.«

»Was ist auf diesem Planeten zu finden? Die gesammelten Wissensgebiete im Museum und den Wohnkugeln?«

»Ja.«

»Wohin dann?«

»Borden's Welt.«

»Dort wolltet ihr die Maschinen und Geräte abholen.«

»Ja.«

»Das Hauptquartier eurer Gruppe aber liegt im stählernen Turm auf Cassina?«

»Ich ...«, die Stimme des Fremden versagte. Dann breitet sich eine tiefe rote Färbung über sein Gesicht aus, sie begann am Hals und stieg deutlich sichtbar nach oben. Als sie die Stirn erreicht hatte, drehte der Mann seinen Kopf nach rechts und starb. Es gab ein häßliches Geräusch, als die elektronische Magnetschaltung die Wirbel des Fremden auseinanderriß.

»Mein Gott«, sagte Villa erschüttert.

»Wieder ein sinnlos geopferter Mensch. Es ist übrigens einer der GSD-Kuriere, die von Gryffhagn abgefangen und von Simer in Dr. Innis Klinik operiert worden sind.«

Er schob zwei Männer zur Seite und ging auf Cliff zu.

»Jetzt zu Ihnen, Cliff. Sie sind nun ohne Doppelgänger. Was beabsichtigen Sie zu tun?«

Cliff hing mehr an Ishmees Schulter, als er stand. Er bot ein Bild des Jammers; die Kleidung war zerfetzt und schmutzig. Sämtliche Knöchel waren abgeschürft. Beide Augen waren fast zugeschwollen, und aus der Nase und beiden Mundwinkeln floß Blut. Cliff zitterte vor Erschöpfung am ganzen Leib, und als ihn Villa fragte, öffnete er den Mund und stieß hervor: »Nichts.«

Dann verließ ihn das Bewußtsein. GSD-Leute hoben ihn auf und brachten ihn in großer Eile zu Professor Sherkoff in die Klinik des Galaktischen Sicherheitsdienstes. Dort wachte er vier Tage später auf und konnte sich nur mühsam an alles erinnern. Die Jagd ging weiter ...
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Mario de Monti stand neben Ishmee, und beide sahen sie Cliff an, der in bequemer Kleidung in der Novembersonne neben dem Swimming-pool lag. Die Kleidung und die Sonne waren die einzigen Dinge, die Cliff nicht störten, aber die Behandlung, die Massagen und die vier Tage, in denen ihn Sherkoffs Spezialisten wieder auf die Beine gebracht hatten, steckten noch jetzt in ihm. Er fühlte sich, als sei er durch und durch in einer prickelnden, scharfen Flüssigkeit gewässert worden.

»Nun, Chevalier de la triste Figure«, sagte Mario. »Wie geht es dir?«

Er grinste Cliff breit an und zeigte genau das Maß an Schadenfreude, von dem er wußte, daß es Cliff ertrug, ohne handgreiflich zu werden.

»Wie Beefsteak à la tatar«, erwiderte Cliff. »Durch scharfen Ritt unter dem Sattel weichgeklopft. Was gibt es Neues?«

In der Zwischenzeit hatten Villa und seine Männer einige Fäden gesponnen, hatten Gwendolyn verhört und die gewonnenen Erkenntnisse aus den verschiedenen Ermittlungen verwertet. Zusammen mit einer Wahrscheinlichkeitsrechnung ergab sich folgendes Bild:

Die ORION VIII mit Ishmee und Gwendolyn sollte unter dem Kommando von Cliff McLanes Doppelgänger zuerst nach dem Planeten Nahoor im Raumkubus Drei/Ost 238 fliegen. Dort sollte sie gewisse Dinge abholen, und zwar offiziell. Die entsprechenden Fälschungen lagen vor, da auf den Planeten wissenschaftliche Teams arbeiteten. Sie waren im Hotelzimmer des falschen McLane gefunden worden. Das nächste Ziel war Captain Borden's World im Kubus Acht/Ost 984. Auch dort sollte die Ausrüstung mitgenommen werden, die man im Innern des hohlen Berges finden würde. Das bedeutete, daß man ebenfalls Cliff brauchte, der mit dem Sonderauftrag von Science Patrol ungehindert überall kommen, untersuchen und gehen konnte. Das rechtfertigte allein die »Herstellung« eines Doubles.

Der Doppelgänger war durch ein Schirmfeld geschützt, das aber nur gegen schnelle Geschosse wirkte, nicht gegen Faustschläge oder Blumenkästen. Außerdem trug er das Korsett aus leichten Stahlröhren, mit dem er mächtige Körperkräfte entwickeln konnte.

Zusammen mit zwei Ladungen und der Mannschaft sollte die ORION VIII dann nach Cassina starten; dort lag das Hauptquartier der Staatsfeinde. Dort schien, aller Wahrscheinlichkeit nach, auch der Aashap zu warten. Dessen Ziel war allerdings nach den Vermutungen von Villas Leuten und einer Hochrechnung der Zentralen Rechenanlage das Große Schiff, mit dem er in die Galaxis seiner Vorfahren, der Dherrani, zurückkehren wollte. Vom stählernen Turm auf Cassina aus wollte Gryffhagn das Ultimatum stellen.
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Zwischen den Sternen, jenen winzigen, wesenlosen Punkten rings um das Schiff, inmitten der scheinbar uferlosen und drohenden Schwärze raste der silbern schimmernde Diskus in die Richtung, die in bezug zur Erde und den dort hergestellten und orientierten Sternkarten im Westen lag. Drei Tage lang würde die Fahrt dauern, und die ORION VIII flog mit einer Besatzung, die zum Äußersten entschlossen war und gerade versuchte, ihre Chancen auszurechnen. Einige Lichtstunden hinter dem Schiff flogen andere Disken; die Schiffe der Flotte, die HYDRA II mit Skuard, Rettir und Charger an Bord. Alles war detailliert abgesprochen worden.

Drei/West 238. Der Dschungelplanet mit den unzähligen Seen lag noch achtundvierzig Stunden voraus. Cliff bemühte sich seit mehr als einem Tag, mit seinem Korsett zu leben. Bei den ersten Versuchen, sich richtig zu bewegen, waren einige Dinge zerstört worden, von denen man nicht geglaubt hatte, daß sie ein Mensch mit einer scheinbar achtlosen Handbewegung in Stücke schlagen konnte. An Bord der ORION hatte Hasso den Kommandanten vertreten, um die Instrumente, Schalter und Hebel zu schonen. Cliff hätte sonst die Hebel bei ganz leichten Steuermanövern aus den Halterungen gerissen, die Schalter abgebrochen und die Stahlträger leicht verbogen. Jetzt aber begann das intensive Training sich auszuwirken: Cliff bewegte sich so, als habe er keinerlei Kraftverstärker an sich. Es war sehr schwierig und meistens auch recht lustig gewesen.

Nahoor ...

Cliff saß entspannt im Kommandantensessel, hatte die Beine auf das Instrumentenbrett gelegt und las in den Schriftstücken, die alle die Unterschriften von Yester Ek Gryffhagn trugen.

Mit fast voller Maschinenkraft jagte Hasso die ORION VIII durch den Hyperraum. Sie wechselten keinen einzigen Funkspruch mit den Leuten, die hinter ihnen kamen, nur um nicht aufzufallen. Sie mußten in aller Stille operieren, und die Mannschaft würde sich kurz vor dem dritten Ziel umstellen müssen.

Später stand Cliff auf und ging hinunter in die Kombüse, in der Gwendolyn Copote für die Mannschaft arbeitete. Cliff hielt ihren schweigenden, prüfenden Blick aus, lehnte sich an die warme Front des Radarofens und sagte endlich: »Keine sarkastische Bemerkung, sondern eine notwendige Feststellung: Sie sind einmal mit Gryffhagn befreundet gewesen?«

Gwendolyn, ein etwa neunundzwanzigjähriges Mädchen mit schwarzem Haar, das sie schulterlang trug, erwiderte leise: »Ja. Als junges, unerfahrenes Mädchen.«

Cliff gab ungerührt zurück: »Von unerfahrenen Mädchen kann man viel lernen. Wenn wir mit Gryffhagn zusammentreffen  was werden wir auf alle Fälle unterlassen müssen? Sie können es mir sicher sagen.«

Sie zog die Tablette für die Mannschaft aus dem Reinigungsautomaten und antwortete: »Unverstandene Männer suchen sich einen Dolmetscher. Gryffhagn ist unverstanden oder bildet es sich wenigstens ein, daß ihn niemand verstehen kann. Er plädiert, daß kein Genie verstanden werden kann  von dem Rest aller Menschen. Deswegen braucht er immer jemanden, der seine Ansprüche, Einfälle und Reaktionen für das Publikum übersetzt. Das sind die Frauen.«

Cliff massierte die Muskeln in seinem Nacken und meinte versonnen: »Dieses kosmische Schachspiel, das hier gespielt wird, wird von Zug zu Zug lebensnaher. Hier wie dort zählt die Dame am meisten. Also duldet Gryffhagn, wenn er überhaupt zu einem gewöhnlichen Sterblichen spricht, keinen Widerspruch.«

Sie stellte die Gläser auf das Tablett und sagte kopfschüttelnd: »Auf keinen Fall. Das kann tödlich werden. Bleiben Sie auf alle Fälle vorsichtig ihm gegenüber. Suchen Sie seine Nähe nicht!«

Cliff sah ihr aufmerksam in die Augen und glaubte, daß sie die Wahrheit sagte. »Ein Realist ist man, wenn man den richtigen Abstand zu seinen Idealen hat. Ich habe derzeit nur den Wunsch, Gryffhagn und Simer in Ketten vor Villa zu bringen und Urlaub zu machen.«

»Ich fürchte«, antwortete sie sehr ernst, »bis zu Ihrem Urlaub ist es noch ein ziemlich dornenvoller Weg, Cliff McLane.«

Das fürchtete Cliff auch. Zwischen dem Ziel und jetzt lagen noch insgesamt rund dreißig Tage. Der Flug würde zwischen dem dritten Entfernungskreis im Westen und dem achten Kreis im Osten stattfinden, dann bis hinaus zum zehnten westlichen Entfernungskreis gehen. Pro Entfernungskreis konnte mit knappen vierundzwanzig Stunden Flugzeit gerechnet werden, und die Landemanöver dauerten auch ihre Zeit. Einen Monat später würde die große und hoffentlich endgültige Abrechnung erfolgen. Der Planet Nahoor kam immer näher. Und mit ihm der Tempel, jenes Museum inmitten des kleinen Teiches. Vor Cliffs innerem Auge entstand das Bild der Gegend, aber ihn störten die drohenden schwarzen Schatten darüber.
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Der runde Schatten hielt an, zehn Meter über dem von kleinen, saftigen Grasbüscheln durchsetzten Sand.

Der Zentrallift schob sich in einzelnen Segmenten nach unten, setzte auf und wurde arretiert. Langsam näherten sich einige der wissenschaftlichen Kommandos und warteten darauf, daß sich die Schleuse öffnen würde. Etwa dreißig Leute umstanden den Zentrallift. Die Schleuse glitt auf, und hinter Cliff McLane wurde Ishmee sichtbar. Cliff winkte und ging auf die Männer zu, schüttelte einem von ihnen die Hand.

»Welche Überraschung«, sagte sein Gesprächspartner.

»Nur für Sie«, sagte Cliff mit einem vorsichtigen Lächeln. »Wir haben hier eine weniger schöne Arbeit.«

»Ich höre Arbeit! Seit wann arbeitet die ORION-Crew?«

Cliff blieb vor dem Leiter des wissenschaftlichen Teams stehen und grinste ihn an. »Seit Anfang dieses Einsatzes. Wir haben hier für Oberst Villa eine Anzahl von gutverpackten Kisten verschiedener Größe abzuholen. Würden Sie so nett sein und mir helfen?«

»Natürlich. Um welche Dinge handelt es sich?«

»Ausnahmslos um bereits registrierte und entschlüsselte Geräte oder Speichermatrizen.«

Der Leiter wurde mißtrauisch und runzelte die Stirn.

»Wozu braucht ausgerechnet Villa diese Dinger?«

Cliff zuckte mit den Schultern und erwiderte: »Der Name Gryffhagn ist Ihnen sicher nicht ganz unbekannt?« Cliff verschaffte sich Ruhe und zog eine Liste aus der Tasche. »Villa fürchtet, daß Gryffhagn durch verschiedene Tricks versucht, die Besitztümer der Dherrani an sich zu bringen, um mit deren Wissen noch mehr Schaden anrichten zu können. Wir sollen lediglich verhindern, daß wichtiges Material in seine Hände gelangt. Klar?«

»Selbstverständlich. Wohin schaffen Sie die Geräte?«

»Sie werden von Villa eingelagert. Wo, das weiß ich selbst nicht. Wo finde ich die Kisten?«

Sie gingen die Liste durch, und schließlich stand fest, daß insgesamt zwei der sechs Laderäume gefüllt werden mußten. Es waren achtzig Kisten verschiedener Größe mit den genauen Forschungsunterlagen über die Funktion oder den Zweck des abmontierten und verpackten Gerätes. Der Rest war ziemlich einfach. Kleine Robotwagen schleppten die Ladungen aus den Magazinen, die man in Fertigbauweise errichtet hatte, unterhalb des Schiffes. Dort hoben die Lastaufzüge das Material hoch, und Cliff verstaute es ohne Mühe, mit scheinbar übernatürlich großer Körperkraft ausgestattet, in der ORION.

»Jetzt haben wir wenigsten jemanden für die groben Arbeiten an Bord«, witzelte der Astrogator. »Auf diese Erfindung haben wir schon zu lange warten müssen, Kommandant.«

Cliff zog die Luke zu, die normalerweise mit Hilfe einer Hydraulik betätigt wurde, und machte ein paar drohende Schritte in Atans Richtung.

»Ich habe ausgerechnet, daß ich mit diesem Stahlskelett einen Astrogator der Normalausführung sechsunddreißig Meter weit schleudern kann. Wollen wir es ausprobieren?«

Atan sicherte das Schott und hob abwehrend die Hände.

»Verabschieden wir uns«, schlug der Bordingenieur vor, »und starten wir. Ich habe ein schlechtes Gefühl, wenn ich an die beiden Schurken im stählernen Turm von Cassina denke.«

»Einverstanden.«

Sie fuhren mit dem Zentrallift wieder hinunter, ließen sich vom Leiter über den Fortgang der Arbeiten berichten und erfuhren bei dieser Gelegenheit, daß die Mehrzahl der an Bord befindlichen Maschinen und Speicher die terranische Wissenschaft in Teilgebieten um ein halbes Jahrhundert voranbringen würde  das Erbe der Dherrani war vergleichsweise kostbarer als Edelmetalle. Dann startete die ORION wieder. Das nächste Ziel: Borden's Welt.
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Wie eines jener unermeßlich kostspieligen Grabmäler der Pharaonen des alten Ägypten, so wirkte auch der Berg.

Auf rund zwanzig verschiedenen Ebenen, die untereinander durch Rampen und Treppen verbunden waren, spielte sich vor Jahrhunderten oder Jahrtausenden das Leben der hier vom Großen Schiff abgesetzten Aashap ab. Sie lebten, arbeiteten, forschten und kämpften von diesen zwanzig Ebenen aus gegen die Turceed. Da aber immer wieder Kommandos der Gegner in den Berg eindrangen, mußten die Lebensbezirke unsichtbar gemacht werden.

Dies geschah schnell und unbemerkt  bis zum heutigen Tag unbemerkt. Man schuf Parallelräume. Die Aashap verwendeten ihre alte, ungeheuer leistungsfähige Technik dazu, unter anderem auch neben den bewohnten Räumen neue, kleinere in den Fels zu schneiden. Sie richteten diese Kammern ein, brannten riesige Flächen aus dem Felsen heraus, besonders auf den drei Seiten des Berges, die von der Sonne im Laufe einer planetaren Drehung beschienen wurden. Diese Öffnungen wurden mit dicken Glasplatten verschlossen, die innen verspiegelt waren und außen die Felsformation täuschend nachahmten. Im Laufe der Jahrhunderte, in denen die Aashap mit Hilfe der mutierten Leoparden gegen die Turceed kämpften, um sie von diesem Planeten zu vertreiben, wechselte die Bedeutung fast sämtlicher Räume. Sie bildeten innerhalb der bekannten Gänge, Treppen, Rampen und Säle ein eigenes, unbekanntes System und waren durch meterdicke Felstüren geschützt, die sich durch ein völlig neues System öffneten und wieder schließen ließen.

Das Ergebnis: Inmitten eines Felslabyrinths, das nicht nur zweidimensional, sondern dreidimensional angelegt war, breitete sich ein zweiter Gang-Wirrwarr aus. Zwei verschiedene Hohlraum-Systeme waren untereinander verschlungen, verdreht und in vielen Ebenen angelegt. Von diesem zweiten, später konstruierten Höhlensystem waren bisher drei Räume angemessen und geöffnet worden.

Bisher. Bis zu dem Augenblick, da McLane, Ishmee und Mario mit insgesamt fünf Wissenschaftlern und einem GSD-Mann erneut in den Berg eindrangen.

»Bis jetzt griff noch kein Leopard Ishmee an«, murmelte Mario und lief hinter dem Lichtkegel seines Handscheinwerfers her.

»Was nicht ist, kann noch kommen«, sagte einer der Wissenschaftler.

Cliff rechnete sogar damit, daß sich mehrere Leoparden zeigen würden. Er hatte die Gasdruckwaffe bereits in der Hand. Entlang der Felsen hatten die Kommandos Leitungen gezogen und Scheinwerfer befestigt, die in langen Abständen brannten.

»Ich bin gespannt, wo Sie einen Eingang entdecken wollen«, sagte der Wissenschaftler. Er war Geologe, aber auch er und seine Meßmethoden hatten bisher nicht mehr als einen Raum entdeckt.

»Ich auch  im Vertrauen!« sagte Cliff. Er kletterte weiter.

Dann, etwa zehn Minuten später, stand er in der Mitte einer halbkugeligen, bis auf die Installation der Terraner leeren Halle. Nur einige Scheinwerfer, ein paar vergessene Kisten und Geräte und die herunterhängenden Leitungen. Cliff orientierte sich und ging dann auf die Felswand zu. Mario und Ishmee folgten voller Spannung.

»Hier muß es sein«, murmelte Cliff. »Mario, leuchte bitte.«

Der helle Lichtkreis traf den graubraunen Felsen und leuchtete jeden Quadratzentimeter aus. Die Wissenschaftler und der GSD-Mann hielten den Atem an.

»Aha!«

Cliff entdeckte die Linien, die einen runden Felspfropfen kennzeichneten. Diese Linie bildete, wie er sofort feststellen konnte, einen Kreis von etwa dreißig Zentimetern Durchmesser. Cliff faßte an das Stück vorspringenden Gesteins und drehte daran.

Es ließ sich nicht bewegen. Er probierte die Drehung in die andere Richtung, zog daran, versuchte, den kleinen Felsvorsprung nach oben zu kippen oder nach unten  nichts. Dann drückte er ihn nach innen, und ein scharfes, metallisches Scharren war zu hören. Langsam schob sich der Felskorken ihm entgegen und klappte dann ebenso langsam nach außen. Das Licht aus dem Handscheinwerfer fiel ins Innere, und ein breiter, stählerner Schalter war zu sehen. Cliff griff in die Höhlung und kippte den Schalter. Die Felswand bewegte sich.

Nach wenigen Sekunden war ein Stück Fels, etwa vier Quadratmeter groß, nach innen verschwunden. Als der Kommandant die Trennlinie zwischen der Felswand und dem dahinterliegenden Raum durchschritt, flammten neben ihm einige winzige, blaue Funken auf, und der Raum wurde hell. Gleichzeitig bildeten sich rund zwanzig Zentren verschiedener Färbung heraus, und ein zweites Mal stand Cliff vor einer der gläsernen Konstruktionen dieses Berges.

»Sagenhaft ...!« flüsterte jemand hinter ihm.

Cliff meinte gelassen: »Treten Sie näher. Besichtigen Sie die Wunder dieses Berges.«

Er selbst ging, einen halben Meter vor Ishmee, bis an den Fuß einer langen, spiralig geformten Treppe. Er blieb stehen und sah, daß die drei Aashap, die bei der ersten Landung hier noch gelebt hatten, diesen Raum kaum oder selten benutzt hatten.

Er war nur von Technik erfüllt, keinerlei Hinweise darauf, daß es hier Wohnmöglichkeiten gab, waren von hier aus sichtbar.

Cliff meinte entschlossen: »Gehen wir an die Arbeit.«

Hinter ihm drängten sich die anderen Männer in den Raum.

Sekundenlang war Cliff  und alle anderen Anwesenden ebenso  in den Anblick versunken. Das heisere Röcheln und das Tappen vieler Füße auf dem glatten, staubbedeckten Stein riß ihn gewaltsam herum. Über einen geschwungenen Steg, der fünf Meter seitlich, in der halben Dunkelheit des Hallenbodens endete, näherten sich vier Augen, die das Licht reflektierten. Vier große Augen  Raubtieraugen. Jemand schrie gellend: »Leoparden!«

Mario schwenkte den Scheinwerfer herum, gleichzeitig riß Cliff die Gasdruckwaffe heraus. Er zielte nur kurz, schob sich schnell zwischen Ishmee und die Raubtiere und feuerte. Der erste Leopard sackte mitten im Sprung zusammen, und gleichzeitig rannte ein flüchtender, erschrockener Mann der Wissenschaft Cliff fast um und stieß ihm die Waffe aus den Fingern.

»Verdammt!«

Dann war der zweite Leopard heran. Er federte vor Cliff auf den Boden, riß eine Staubwolke hoch und setzte dann zum zweiten Sprung an. Sein Ziel war nicht der Mann, sondern das Mädchen, Ishmee. Ishmee blieb stehen und rührte sich nicht, und Cliff entsann sich, daß er alles andere war als ein wehrloser und unbewaffneter Raumfahrer. Er schob zwei Männer zur Seite und stemmte seinen rechten Fuß gegen den Boden. So empfing er den Leoparden, der gegen ihn sprang.

»Cliff!« schrie Mario, der nicht an das Stahlskelett dachte.

Der Kommandant stieß die Arme vor und packte die beiden Vorderpranken des Leoparden. Er riß sie auseinander und fühlte, wie der Stoff der Hose von den Hinterpranken in Streifen zerfetzt wurde. Stinkender Raubtieratem schlug in sein Gesicht. Cliff wechselte den Griff, faßte mit einer Hand nach der Kehle des Tieres und mit der anderen nach einer Hinterpranke. Dann schob er den Leoparden von sich weg. Stemmte ihn hoch und begann sich zu drehen wie ein Tänzer. Nach drei oder vier Umdrehungen, spannte er seine Muskeln, fühlte, wie die Kontakte arbeiteten und warf die Großkatze in Richtung auf den Steg.

Der Leopard überschlug sich dreimal und landete auf seinem bewußtlosen Weibchen. Er warf sich herum, kam augenblicklich auf die Beine, und dann griff er ein zweites Mal an. Inzwischen hatten sich die Wissenschaftler über die geschwungene Treppe nach oben geflüchtet, und der GSD-Mann stand mit der gezogenen und entsicherten Strahlenwaffe am Fuß der Rampe. Ishmee befand sich in Sicherheit  sie stand hinter dem Geheimdienstler.

Cliff breitete die Arme aus und ging auf den Leoparden los. Das Tier knurrte heiser und warf sich vorwärts, riß den Rachen auf und griff an. Es erhob sich auf die Hinterbeine, Cliff sprang hinzu und trieb, indem er die Vorderbeine des Tieres weit auseinanderspreizte, das Raubtier vor sich her  bis zum Steg, über den langen Steg bis an die Rückfront des Saales und bis zu der Klappe aus den Stäben, die aus dem gleichen glasähnlichen Material gebildet wurden.

Das Tier wurde unsicher, irritiert. Es fauchte, wendete den Kopf, um Cliffs Augen zu entgehen. Cliff hob den Leoparden schließlich hoch, bog sich zurück und warf das Tier durch die Öffnung. Kreischend und knurrend floh das Raubtier. Cliff fühlte sich nicht im geringsten erschöpft. Nur auf den Oberschenkeln hatte er einen langen, gefährlich aussehenden Kratzer von einer der Krallen. Die Hose allerdings war restlos kaputt.

»Kommandant McLane, der Muskelprotz!« kommentierte Mario leise und ging neben Cliff den Steg hinunter, vorbei an der bewußtlosen Katze.

»Laß nur«, meinte Cliff in bester Laune. »Auch Borden's Katzen sind nur Raubtiere.«

Er hatte die kommende Viertelstunde zu tun, um die beunruhigten und verwunderten Männer zu beruhigen. Dann gingen sie an die Arbeit und montierten mit den mitgebrachten Werkzeugen die Apparate und Speicher ab, die Cliff ihnen bezeichnete.

Der Zeitpunkt der letzten Aktion kam immer näher.

Zusammen mit Mario schleppte Cliff die Geräte hinaus auf die Terrasse und verstaute sie an Bord der LANCET. Mario flog das Beiboot zur ORION VIII, und Hasso besorgte die Arbeiten, die notwendig wurden. Die Laderäume füllten sich mit den seltsamen, für Cliff fast unverständlichen Maschinen und Aggregaten aus Glas, Drähten und Stahl, aus schimmernden, eingegossenen Verbindungen und merkwürdigen Schaltern, die nicht für humanoide Finger gebaut zu sein schienen. Aber es waren diejenigen Maschinen, die der Aashap bezeichnet hatte und die Gryffhagn brauchte. Ein zweiter Raum schloß sich an diese Felshöhle an. Auch er wurde geöffnet. Licht schaltete sich ein. Drei Stunden lang schufteten die Männer unter Cliffs Leitung, dann waren auch hier alle Geräte abgeschraubt oder losgeschnitten. Die LANCET flog pausenlos zwischen Schiff und Terrasse hin und her, und Cliff schleppte die schweren Dinge durch die düsteren, kalten Felsgänge. Dann, etwa zehn Stunden nach dem Betreten des Berges, war alles vorbei. Die ORION startete. Ihr Ziel: Zehn/West 989  der Raumkubus, in dem der Planet Cassina lag. Dort stand der Turm aus Stahl. Das Hauptquartier des Feindes.


7.





»Was plant Yester wirklich?«

Gwendolyn stand zusammen mit den anderen der ORION-Crew um Cliffs Platz. Auf dem Zentralschirm zeichneten sich jetzt, nach mehr als neunzehn Tagen reiner Flugzeit, die Formen des Planeten Cassina ab. Es war jene Welt, auf der der stählerne Turm stand. Cliff beantwortete Gwendolyns Frage, so gut er es konnte.

»Natürlich wissen wir nichts Genaues. Ich bin ganz sicher, daß wir Yester und Simer finden werden  dort, vor uns, auf Cassina.«

Gwendolyn fragte weiter. »Und was habe ich mit allem zu tun?«

Hasso Sigbjörnson korrigierte mit einem Finger einen Lenkungsausschlag auf dem Steuerpult vor Cliff und erwiderte langsam, nachdenklich, aber voller innerer Zweifel: »Sie sollen mit den Mitteln der Massenpsychologie arbeiten. Diese Prämisse ergibt, daß Massen zur Beeinflussung vorhanden sind. Welche Massen könnten das sein, Kommandant?«

»Vielleicht die Koordinatoren der gewissen fünfundzwanzig Planeten? Kann das sein?«

»Ich halte es für wahrscheinlich.«

»Wie gehen wir vor?« erkundigte sich Mario de Monti unternehmungslustig. Er sah ganz und gar nicht aus wie eine Marionette, und er fühlte sich auch wesentlich anders als damals, als ihn der falsche McLane durch das Einspritzen von Suggestivdrogen gezwungen hatte, jedem Befehl zu gehorchen. Mario war wie alle an Bord fest entschlossen, diesen Fall kein zweites Mal eintreten zu lassen.

Cliff entgegnete verärgert: »Das weiß ich selbst nicht. Landen wir erst einmal!«

Atan schaltete das Bild eines seiner Schirme auf den Zentralschirm um und sagte mit einem warnenden Unterton: »Wir landen gleich  in wenigen Minuten. Dieses Bild dürfte immerhin interessant sein.«

Die hervorragenden Fernlinsen hatten das Gelände rund um den Stahlturm herangeholt. Inmitten der nur dünn bewachsenen, von Moos bedeckten Fläche rund um den Turm sahen die sieben Insassen der ORION die leuchtenden Kreise von insgesamt dreiundzwanzig Raumschiffen. Es waren meist kleinere Exemplare als der Schnelle Kreuzer, aber auch zwei vom ORION-Typ standen hier, genauer: Sie schwebten meterhoch über dem Moos.

Ishmee sagte ohne Umschweife: »Ich glaube, du wirst genügend Massen zum Beeinflussen finden, Gwen. Wenn mich nicht alles täuscht, dann haben wir hier die Koordinatoren der Planeten und ihren jeweiligen Stab.«

»Das erleichtert und erschwert die Arbeiten gleichermaßen. Wir ...« murmelte Cliff.

Ein hartes, akustisches Signal aus der Richtung des Funkpultes unterbrach ihn. Cliff stieß einen Arm hoch und zischte laut: »An die Plätze! Und denkt daran, was ihr seid: Marionetten!«

Drei Sekunden später saßen die Crewmitglieder vor ihren Instrumenten, und der Lift mit Gwendolyn war nach unten gefahren. Cliff drehte den Kopf und nickte Helga Legrelle zu.

»Bereit?«

Schweigen breitete sich in der Kommandokanzel aus. Die nervliche Anspannung, die in den nächsten Stunden und Tagen die Mannschaft in ihrem Bann halten würde, begann jetzt und hier. Dies war der erste Kontakt mit Gryffhagn und seiner verbrecherischen Mannschaft  und mit seinen Opfern, die ebenso willenlos waren, wie es die Crew vorübergehend gewesen war. Und  Cliff mußte seinen eigenen Doppelgänger spielen.

»Hier Tower Gryffhagn«, meldete sich eine harte, flache Stimme. »Identifizierung.«

Die Lautsprecher knackten, auf dem Schirm vor Cliff erschien das hagere Gesicht eines Mannes, den er irgendwoher kannte; ihm fiel nur sein Name im Moment nicht ein.

»ORION VIII nach ausgeführtem Programm im Anflug. Wo sollen wir landen?«

»Der gleiche Platz, wie besprochen.«

Mit ausdruckslosem Gesicht, starren Augen und etwa so artikuliert, wie er es in der Bar bei seinem Double gehört hatte, erwiderte Cliff halblaut: »Ich habe den Platz vergessen. Wo ist das?«

Das Gesicht seines Gegenübers blieb ebenfalls ohne Regung.

»Neben den beiden anderen Kreuzern. Ist Gwendolyn Copote an Bord?«

»Jawohl, wie befohlen.«

»Ausgezeichnet. Nach der Landung sofort bei Gryffhagn melden. Oberste Plattform.«

»Ist das alles, Herr?« fragte Cliff.

»Ja. Abschalten.«

Cliff lehnte sich steif zurück, während das Bild vor ihm verblaßte. Die Lautsprecher wurden abgeschaltet, und Cliff flüsterte: »Helga  strahle den Text ab. Nimm vier Geschwindigkeiten dazu und den Kodiersatz!«

Während Cliff die Landung durchführte, ließ Helga über einen so gut wie nie genutzten Funkkanal mit fünffacher Geschwindigkeit den Text dieses Gesprächs durch das Gerät rasen. Drei Lichtstunden hinter der ORION warteten die Schiffe, die ihr beharrlich gefolgt waren. Zugleich diente dieser Spruch als Signal; außerhalb der Raumzone, in der eine normale, aussagerichtige Ortung durchgeführt werden konnte, gruppierten sich die Schiffe um. Sie bildeten einen weit auseinandergezogenen Kreis um den Planeten, aber das Manöver würde erst in Stunden vollzogen sein. Der Schnelle Raumkreuzer sank dem Dschungel entgegen.

»Vorsicht, Gryffhagn  wir sind gerüstet!« sagte Cliff laut und flog entlang einer natürlichen Schleuse dicht über dem Boden dem stählernen Turm entgegen, der wie eine gewaltige Säule aufragte.

»Die Kennziffer!« murmelte Atan.

Er betrachtete die kleinen Zahlen, die auf der Oberseite der Raumschiffe angebracht waren. Ishmee hatte recht behalten: Es waren die Schiffe der Planetaren Koordinatoren. Cliff steuerte entlang der Mauer aus Bäumen und anderen Pflanzen die ORION bis zu dem angegebenen Platz, dann leitete er die letzte Phase der Landung ein. Auf einem offensichtlich oft begangenen Pfad durch das Moos, das wegen der ausgespülten Chemikalien innerhalb der Stahlwand am Wuchern gehindert wurde, kamen fünf Männer auf die Gruppe aus drei Schnellen Kreuzern zu. Die Linsen in der Blende zwischen Oberschale und Unterteil schwenkten herum, drehten sich ferngesteuert und brachten die fünf Gestalten in halbe Lebensgröße auf den runden Schirm vor Cliff.

Mario knurrte: »Bekannte?«

»Keine.«

Knackend schob sich der Zentrallift nach unten, berührte die Spitzen des fetten, dunkelgrünen Mooses und hielt an. Die Schleuse öffnete sich, entließ einen Schwall der geruchlosen Schiffsluft und brachte die feuchtwarme, mit Wasserdampf gesättigte Luft des Planeten Cassina ins Schiff. Inzwischen umstanden die fünf Männer mit gezogenen Waffen das Endstück des Lifts. Hasso Sigbjörnson und Gwendolyn kamen heraus.

»Ich bin Turner«, sagte der Mann. »Ich soll euch zu Gryffhagn bringen. Wo ist McLane? Beziehungsweise Torsen?«

»Im Schiff. Wo sonst?«

»Dort hinüber. Lift im Innern des Turmes  oberste Plattform.«

Wieder nickte Hasso und bewegte sich steif den ausgetretenen Pfad entlang, auf den ihnen nur allzu gut bekannten Eingang des Stahlturmes zu. Einer der Männer ging hinter Hasso und Gwendolyn her und hielt die Waffe erhoben. Hasso schritt ohne Hast, aber zielbewußt dem Turm entgegen. Der Lift wurde eingezogen, blieb einige Sekunden lang im Schiff und fuhr wieder aus. Cliff, Ishmee und Mario de Monti stiegen aus. Turner kam auf Cliff zu, sah ihn scharf an und knurrte mit einer unnatürlich harten, schnarrenden Stimme: »Alles erledigt, Torsen?«

Torsen war also der Name für den McLane-Doppelgänger.

»Alles, Turner.«

»Dieses Mädchen dort  ist sie okay?«

Cliff sah in die kleinen Pupillen seines Gegners und antwortete im Tonfall seines Doppelgängers: »Sie ist okay. Wann schlagen wir los?«

Turner zuckte mit den Schultern. »Noch jemand im Schiff?«

»Shubashi und Legrelle.«

»Sind alle mit der Droge gesichert worden?«

»Alle«, log Cliff kaltblütig.

»So. Das wäre also klar. Sind sämtliche Gegenstände mitgenommen worden?«

Cliff nickte.

»Wo finden wir sie?«

Cliff deutete mit dem Daumen nach oben und sagte: »Im Schiff!«

Turner begann zu brüllen, und der Kommandant zuckte nur mit den Lidern.

»Wo im Schiff, du Idiot?«

»In den Laderäumen, du Hanswurst.«

Turner steckte die Waffe ein, holte aus und schien Cliff einen Faustschlag versetzen zu wollen. Cliff riß unbewegten Gesichts den Arm hoch, fing den Schlag auf und drehte sich blitzschnell. Dann zog er am Arm des Mannes, ging auf ein Knie nieder und schleuderte Turner gegen einen der anderen Männer, die regungslos dastanden. Mit fürchterlicher Wucht wurden beiden Männern der Boden unter den Füßen weggerissen; der Unbekannte, der von Turner getroffen wurde, warf seinen Nachbarn bei dem Versuch, sich festzuhalten, ins Moos.

Cliff sagte steif: »Ich bitte um Verständnis, daß besonders hochwertige Erzeugnisse im Hinblick auf ihren Persönlichkeitswert außerordentlich empfindlich sind. Qualität und gutes Funktionieren werden dadurch jedoch in keiner Weise beeinträchtigt.«

Dann ging er beinahe ungerührt hinter Hasso und Gwendolyn her. Neue Gedanken schossen durch seinen Kopf, während vor ihm die stählerne Rundung immer mächtiger wurde. Diese fünf Männer des Abholkommandos  waren auch sie nur mit Drogen gelähmt und willenlos gemachte Menschen? Oder wußten sie, was hier vorging? Cliff wußte: Jeder von ihnen hatte in den kommenden Stunden einen deutlichen Auftrag, den er, sofern er nur irgend konnte, erfüllen würde. Der Lift aus dem glasähnlichen Material nahm sie auf und fuhr hinauf bis in die oberste Ebene. Hier residierte Gryffhagn.

»Was haben Sie zu melden, Torsen?«

Cliff erwiderte mit ausdrucksloser Miene: »Alles, was Sie angeordnet haben, ist geschehen. Cliff McLane ließ sich verleiten, nach mir zu suchen. Er liegt schwerverletzt im Krankenhaus. Hier ist das Mädchen. Ich habe sie nicht mit der Droge zu präparieren brauchen. Haben Sie sonst noch Befehle, Gryffhagn?«

Gryffhagn betrachtete ihn ruhig und sorgfältig. Er schien auf etwas zu warten; worauf? Cliff bemühte sich, nicht den Raum auffällig zu mustern  er suchte hier nach der Anlage, mit der die fünfundzwanzig Bakterienbomben aktiviert werden konnte. Alles, was er entdecken konnte, war ein schwerer Hyperfunksender und -empfänger, der mit ausgefahrenen Antennen an einer Seite des mächtigen Schreibtisches stand. Die zweite Ebene, dicht unter dem durchsichtigen Material des Daches, war sehr wohnlich eingerichtet worden. Die Wissenschaftler, die den Turm von oben bis unten durchsucht und sämtliche wichtigen mechanischen und technischen Einrichtungen mitgenommen hatten, waren mit einem Kommando von Säuberungsrobots angerückt und hatten den Turm vom Staub, Schmutz und den Gewächsen der Vergangenheit gesäubert. Hinter einem Paravent regte sich etwas.

»Nein, keine Befehle. Sie werden in einigen Stunden mit allen hier vorhandenen Kräften die Kisten aus dem Schiff bringen.«

Cliff schob Gwendolyn, die schweigend neben ihm stand, mit einer Hand ein Stück näher zu Yester heran.

»Einverstanden«, sagte er. »Ich bitte Sie jedoch, mir einige Sekunden zuzuhören. Sind wir allein?«

Gryffhagn schüttelte den Kopf.

Mit einer fast mechanischen Bewegung deutete Cliff auf die breite Treppe, auf der jetzt ein teurer Teppich lag. Sie führte hinauf auf das Dach dieses riesigen Bauwerks.

»Ich muß Sie allein sprechen!«

Gryffhagn stand auf und nickte unbehaglich. Er hielt einen Meter Abstand, als er neben Cliff die Treppe hochging und am Rand der Plattform stehenblieb.

»Ja?« fragte er mißtrauisch.

»Wir haben die beiden Planeten angeflogen und geholt, was befohlen war. Bei der Gelegenheit mußte ich feststellen, daß die meisten Geräte nicht funktionieren. Ich kann mich bis zu einem gewissen Grad irren, aber nicht vollkommen. Ich habe den Eindruck, daß Simer Sie hereinlegen will. Soll ich mich um ihn kümmern?«

Gryffhagn zögerte und murmelte dann: »Sie sind sicher, Torsen?«

»Ich bin fast sicher. Nicht hundertprozentig. Aber ich glaube nicht, daß ein Aashap in der Lage ist, mit einem Terraner zu teilen. Ishmee, McLanes Freundin, die mich für ihn hält ...«

»Droge?« fragte Gryffhagn bestürzt.

»Ja, natürlich. Sie hält mich für den echten Cliff und sagte mir, daß sie die Gedankenströme des Aashap aufnehmen konnte. Er sitzt irgendwo hier im Gebäude und plant etwas Schlimmes. Hoffentlich richtet sich sein Plan nicht gegen uns.«

Gryffhagn sagte, unsicher geworden, wie zu sich selbst: »Er sitzt in der zweiten Ebene und rechnet  arbeitet  ich werde ihn zur Rede stellen.«

»Er wird natürlich alles abstreiten. Außerdem ist er gegen jeden Angriff geschützt. Ich habe von der Crew erfahren, wie schwer sie es hatten, den anderen Unsterblichen gefangenzunehmen. Ich werde mich um ihn kümmern, Gryffhagn.«

Gryffhagn sagte in einem schnellen Entschluß: »Wir bringen die Kisten von Bord, stapeln sie hier im Turm und sehen uns heute abend bei der Besprechung. Wir schlagen in fünf Tagen los, wenn Gwen den Duplikaten beigebracht hat, wie sie die ersten Monate auf ihren Planeten vorzugehen haben.«

Cliff sagte mit einem unechten Lächeln: »In fünf Tagen? Das Ultimatum?«

»Ja, Torsen!«

Cliff ballte die Faust und streckte sie Gryffhagn entgegen. Der Mann wich bis zum Rand der Plattform zurück, lehnte sich schwer gegen die Brüstung.

»Bei Turner und seinen vier Ganoven läßt die Droge nach. Turner griff mich an; ich mußte etwas mit ihm umherwerfen«, sagte Cliff. »Sie sollten etwas dagegen tun, sonst sind wir zur Durchführung der großen Aufgabe nicht fähig.«

Er schien den richtigen Ton getroffen zu haben, denn Gryffhagn nickte und freute sich darüber, daß seine Mitarbeiter so tüchtig waren.

»Diane Innis wird sich um Turner und seine vier Männer kümmern. Die Besprechung ist in zehn Stunden, Torsen. Hier oben  genauer, eine Ebene tiefer, in meinem Arbeitszimmer. Gehen Sie jetzt.«

»Nach unten?« fragte Cliff.

Er drehte sich herum und sah das transportable Overkill-Geschütz, das hier auf vier Auslegern befestigt war. Daneben stand ein Rechengerät, zu dem ein dickes Kabel führte. Ein zweites Kabel kam, leicht gekrümmt, aus einem Energiewürfel, wie er bei Raumschiffsantrieben zu finden war. Sollte Lydia van Dyke einen Überraschungsangriff wagen, würden ihre Schiffe ohne große Mühe abgeschossen werden können.

»Ja. Die drei untersten Ebenen sind für euch reserviert. Dort finden Sie alles, was Sie brauchen. Vergessen Sie den Transport nicht.«

Cliff drehte sich herum und ging die Treppe hinunter.

»Nein, Herr«, sagte er ruhig.



*



Hasso Sigbjörnson begann jetzt zu handeln.

Er beschloß, ausgerüstet mit der Maske eines durch Drogen Betäubten, systematisch vorzugehen.

Er bewegte langsam den Kopf und betrachtete die rund hundert Männer und Frauen, die diese gläserne Ebene hier unten bevölkerten. Sie saßen, ohne sich zu unterhalten, in Gruppen zusammen. Die Menschen hier stammten von den fünfundzwanzig Planeten und waren das Begleitpersonal der Koordinatoren. Hasso stand auf. Er ging wie ein gut funktionierender Automat auf die gläserne Liftsäule zu, drückte den Rufknopf und wartete starr. Dann kam Cliff mit dem Lift herunter, die Männer sahen sich an. Cliff stieg aus und flüsterte, für alle anderen, außer Hasso, unhörbar: »Simer ist im Maschinenkeller!«

Dann ging er an Hasso vorbei, der Lift mit dem Bordingenieur fuhr weiter, und er hielt im Fußgeschoß des Turmes an. Hasso sah sich wachsam um, dann rannte er hinüber zu dem Dherrani-Äquivalent eines Schaltkastens. Er versuchte sich an die ersten Stunden innerhalb dieses Bauwerks zu erinnern, hob die Deckelplatte ab und sah innerhalb von wenigen Minuten die starken, in Glas eingegossenen Kabelstränge, die nach den einzelnen Ebenen ausgerichtet waren.

»Das ist doch immerhin etwas«, murmelte Hasso zufrieden.

Er sah sich wieder um und horchte; er war in diesem riesigen Gewölbe aus Glas und Stahl allein. Nur das zwerchfellerschütternde Brummen der Energieanlagen, die von Gryffhagn wieder eingeschaltet worden waren, bildeten die Kulisse zu Hassos Arbeit.

Der Bordingenieur öffnete das Oberteil seines Stiefels, zog dort ein handbreites Band heraus, das wie weiches Wachs aussah. Er zertrennte das Band entlang der Einkerbungen und heftete je ein Stück auf die einzelnen Kabelstränge. Dann drückte er mit Nummern gekennzeichnete Halbkugeln in die plastische Masse hinein und verschloß den Schaltkasten wieder. Im Schatten eines Generators wartete Hasso, kippte dann die Oberfläche seiner Armbanduhr hoch und flüsterte: »Cliff?«

Wenn Cliff sich jetzt meldete, dann bedeutete dies zweierlei. Der Empfänger, groß wie der Nagel des kleinen Fingers, funktionierte  und Cliff konnte frei reden.

»Hasso?«

Erleichtert atmete der Bordingenieur auf und flüsterte: »Ich habe die Stromversorgung präpariert. Weitere Pläne?«

Cliffs Stimme war fast nur ein Hauch in den ultrakleinen Empfangsgeräten.

»Nein. Suche nach dem Kommandogerät für die Bomben.«

Nachdem Cliff die Meldung Hassos empfangen hatte, führte er ein zweites, ähnlich kurzes Gespräch.

Und um den Planeten verteilten sich die Schiffe der GSD und das Kommando von Lydia van Dyke.



*



Von der obersten Plattform des Turmes sah es aus, als trage eine lange Prozession von Ameisen kleine, weiße Holzstücke mit sich. Zwischen dem runden Raumschiff und dem Eingang zum Turm liefen die Männer in einer langen Doppelreihe. Eine Reihe trug die Kisten aus den Aashap-Anlagen zweier Planeten, die andere ging ohne Last zurück zum Schiff. Gryffhagn sah hinunter und hatte durchaus zwiespältige Empfindungen. Wenn es sich so verhielt, wie es Torsen gesagt hatte, dann bedeutete dies eine Auseinandersetzung zwischen Simer und ihm. Wenn nicht, dann war alles gegenstandslos. Sie arbeiteten, obwohl nur wenige Worte gewechselt wurden, sehr gut zusammen: der Unsterbliche und Gryffhagn. Nur herrschte zwischen ihnen ein dauerndes, gespanntes Mißtrauen  der Aashap gab sich keine einzige Blöße. Alles, was er für eine große Anzahl wissenschaftlicher Verfahren verlangte, war nach der Machtübernahme ein Schiff und eine Mannschaft, die ihm helfen sollte, das Große Schiff der Dherrani zu erobern, das unter schärfster Bewachung und angefüllt mit Wissenschaftlern und Technikern in einem stabilen Erdorbit kreiste.

Heute abend würde er mehr wissen.

Er löste sich von der Brüstung, sah, daß die Sonne fast im Mittag stand und ging dann hinunter auf die erste Ebene. Er hatte erreicht, daß Gwendolyn ihm glaubte; sie arbeitete gerade das Programm für die fünfundzwanzig Marionetten aus. Sie würden teilweise vor dem Ultimatum die wirklichen Koordinatoren ersetzen, die sich hier befanden und ihr Wissen und ihre Kenntnisse abgeben mußten. Auch sie standen unter Drogen, und die Mehrzahl von ihnen schleppte den neuen Besitz Gryffhagns in den Turm.

»Ausgezeichnet. Alles geht nach Plan!«

Gryffhagn nahm wieder hinter seinem Schreibtisch Platz und durchdachte seine nächsten Schachzüge. Noch hundertsiebzig Stunden ... Er sah nicht, daß mit der Sonne sich ein kleiner Flugkörper näherte. Eine LANCET. Geräuschlos schwebte die LANCET heran; die Landebeine waren nicht ausgefahren, aber die Bodenschleuse stand offen. Der kugelförmige Flugkörper blieb in der Luft und schwebte genau über der Brüstung, einen Meter. Eine Nylonleiter fiel lautlos heraus, schlug mit einem leichten, klatschenden Geräusch auf die Glasplatte. Atan kletterte blitzschnell die Leiter herunter, ging auf den Overkillprojektor zu und schob ein Kästchen mit einer runden, in den Deckel eingearbeiteten Antenne darunter. Er schaltete einen Knopf, ein Magnet begann zu wirken, und mit einem scharfen Geräusch wurde das Kästchen an die Unterseite des Projektors angezogen.

»Geschafft!« flüsterte Atan. Die LANCET startete schnell, blieb genau zwischen der Sonnenscheibe, die in unerträglicher Helle strahlte, und der ORION. Wie ein großer Vogel fiel das Beiboot wieder in den Landeschacht; die Segmente schlossen sich. Keiner der Beeinflußten, die an Bord waren, spürte den Ruck, der die ORION VIII erschütterte.



*



Nur das, was von einer gewissen Norm abwich, dachte Mario de Monti, würde auffallen.

Er stand auf und ging mit hölzernem Schritt zum Lift. Er fuhr hinunter in das erdgleiche Geschoß, reihte sich ein in den Zug, der ohne Kisten wieder zur ORION zurückmarschierte, und sah sich wachsam um. Dann verringerte er seine Geschwindigkeit und war, als er am Zentrallift seines Schiffes anlangte, der letzte der Reihe. Er ließ einem unbekannten Mann den Vortritt und glitt im Sichtschutz der drei Diskusschiffe hinüber zu dem Schiff, das dem Dschungelrand am nächsten schwebte. Mario stieg in die Schleuse, zog die Gasdruckwaffe und fuhr ins Schiff hinauf. Vorsichtig öffnete er die Innenschleuse und machte einen Schritt in den Rundkorridor hinein. Er spähte nach links und nach rechts  niemand schien hier zu sein. Der Daumen des Kybernetikfachmannes entsicherte die Waffe, und dann riß Mario eine Tür nach der anderen auf, öffnete ein Schott und sah in den Raum dahinter  sie waren alle leer. Sämtliche Kabinen und Kammern trugen zwar die Spuren der Benützung, aber niemand hielt sich in ihnen auf.

»Sehr gut!« sagte Mario zu sich, wartete, bis das Schott zum Maschinenraum aufgeglitten war und schlüpfte hinein.

Drei Minuten später hatte er die Maschinen so geschaltet, daß sie zwar noch die Energiemenge abgaben, die zum Schweben des Schiffes notwendig war, aber kein Megawatt mehr.

»Der schwierigste Teil ...«, flüsterte er, um sich Mut zu machen.

Er stieg in den kleinen Lift und fuhr hinauf in die Kommandokanzel.

Langsam fuhr die gewölbte Lifttür auf. Ein schneller Blick Marios zeigte ihm, daß der Raum halb abgedunkelt war, daß sich aber um die Stelle, an der in der ORION Shubashi vor seinen Raumüberwachungsschirmen saß, eine Zone von kalter, stechender Helligkeit bildete. Mario zielte auf den Hals des Mannes, der ihm den Rücken zuwandte, und ging unhörbar näher.

»Sie suchen den Raum ab, ja?« fragte er leise.

Der Mann, ein kleiner, schmalgesichtiger Bursche, genau der, der die ORION angerufen hatte, drehte sich halb um und sah direkt in die Öffnung von Marios Waffe.

»Schon was gefunden?« fragte der Erste.

»Nein. Alles leer. Unser Plan wird erfolgreich sein.«

»Selbstverständlich!« sagte Mario.

Er trat drei Meter zurück, bis er an eine Verstrebung stieß und drückte ab. Das nadelfeine Geschoß traf den Funker in den Nacken, und wie in Zeitlupe kippte er aus dem Sitz. Mario schleppte ihn auf den Schultern nach unten, öffnete eine der Kühlkammern und schob den schlaffen Körper hinein.

»Das wäre dies«, sagte er und fuhr wieder hinauf. Er schaltete sämtliche Bordgeräte über den Computer, blockierte die Funkleitung, die von Bord dieses Schiffes bis zum Empfänger auf Gryffhagns Schreibtisch reichte, und spielte ein Programm in den Digitalrechner ein, das jeden Startversuch sinnlos machen würde. Dann verließ er das Schiff, grinste vor sich hin und verschwand im zweiten Raumkreuzer. Dieser Kreuzer war leer. Mario setzte auch dieses Schiff in einen Zustand, der einen Start völlig unmöglich machte, dann tat er mit der ORION im wesentlichen das gleiche. Er schlich wieder hinaus und vergewisserte sich, daß ihn niemand sah, dann ging er an Bord des ersten der kleineren Raumschiffe. Als er das sechste dieser Schiffe verließ, um im Schutz der langen Nachmittagsschatten das siebente zu betreten, sah er, daß sich vor dem Eingang des Turmes mehrere Männer gegenüberstanden. Und  Helga Legrelle ging, beladen mit einer großen weißen Kiste, auf dem Pfad dem eigenen Schiff zu. Mario grinste breit und machte weiter.

»Bis jetzt scheinen wir Glück gehabt zu haben«, sagte er.



*



Cliff näherte die Handfläche mit dem im Handschuh eingenähten Mikrophon dem Mund und sagte, ohne die Lippen zu bewegen: »Ja?«

»Ich habe den Auslöser für die Bakterienbomben. Er steht auf Deck Drei, also unterhalb der Ebene, in der sich der Aashap aufhält. Ich müßte ihn zerstören, denn ich verstehe weder seinen Mechanismus, noch kann ich eine Stromzuführung entdecken. Was soll ich tun?«

Cliff erwiderte: »Warten. Verstecken.«

Mario war außerhalb des Turmes, Atan hatte das Kommandogerät gefunden, und Hasso suchte noch danach. Ishmee und Helga saßen hier teilnahmslos in ihren Sesseln, und Cliff blieb in der Mitte des runden, in einzelne Wohnbezirke aufgeteilten Raumes.

»Helga Legrelle!« sagte er.

Helga stand gehorsam auf und ging ihm mit schleppenden Schritten entgegen. Sie schauspielerte hervorragend. Kurz vor Cliff blieb sie stehen und starrte ihm ins Gesicht. »Ja? Welche Befehle?«

Cliff antwortete deutlich: »Sie nehmen dieses überzählige Gerät und tragen es zurück in die ORION. Es wird hier in Tower Gryffhagn nicht gebraucht.«

Cliff ging zum Lift und fuhr mit Helga drei Ebenen tiefer. Hier waren sämtliche Fundgegenstände gestapelt. Gryffhagn und einige seiner Leute untersuchten die verpackten Maschinen und Folien, die Matrizen und die Speicherbänder, und neben dem Lift stand Turner mit drei seiner Leute. Cliff schob ihn zur Seite, deutete auf einen mit Plastik umhüllten Würfel und sagte laut: »Tragen Sie diesen Würfel zurück in die ORION. Die Männer haben ihn hierhergebracht.«

Helga lud sich den Würfel auf und ging auf die Wände des Eingangs zu. Wie auf Kommando folgten ihr Turner und Begleiter. Cliff schloß sich der Reihe an und wartete auf das, was geschehen mußte. Turner wandte sich halb um und sah Cliff an. Er war durch Drogen zu absolutem Gehorsam verpflichtet, aber er schien innerhalb der Kommandos ein wichtiger Mann zu sein. Wie weit die Möglichkeit eigenen Denkens reichte, sollte Cliff gleich erfahren.

»Sie haben hier das Kommando übernommen?« schnarrte Turner.

»Ja«, sagte Cliff. »Und Sie werden mir gehorchen, wie Sie Gryffhagn gehorcht haben. Sofort. Auf der Stelle.«

Turner antwortete: »Das Mädchen bleibt hier.«

»Nein«, sagte Cliff. »Befehl vom Chef. Sie bringt das Zeug zurück.«

»Los!« sagte Turner. »Zeigt ihm, wer hier Chef ist. Ich bin der Mann der Exekutive.«

Drei Männer stürzten sich Cliff entgegen. Cliff ließ den ersten herankommen, sprang zur Seite und gab ihm, als er an ihm vorbeistürzte, einen wuchtigen Stoß. Das Stahlskelett vervielfachte die Kraft, und der Mann raste gegen die Wand des Turmes. Er krachte so stark gegen den Stahl, daß er besinnungslos zu Boden fiel. Cliff hörte, wie Turner erschrocken aufkeuchte, dann mußte er sich wehren. Er teilte einige Handkantenschläge aus, entwaffnete dann Turner mit zwei blitzschnellen Griffen, indem er die Strahlwaffen mitsamt dem Stoff der Schutzhülle aus den Taschen riß, und zielte kurz. Zwei Herzhaken machten die beiden Männer bewußtlos. Cliff grinste ungerührt, lud sich nacheinander die drei schweren Körper auf die Schulter und schleppte sie durch den Eingang. Er legte sie direkt vor Gryffhagn auf den Boden, richtete sich auf und sagte ausdruckslos: »Die Drogen scheinen nicht richtig zu wirken. Turner hat mich angegriffen.«

Gryffhagn wurde stutzig, untersuchte Turner und sah, daß er noch lebte, dann hob er das Armbandfunkgerät an den Mund, schaltete es ein und sagte hinein: »Diane, komm bitte hierher. Unterste Ebene. Deine Medikamente scheinen falsch kombiniert worden zu sein!«

Er prüfte weiter Bänder und Kassetten. Cliff wußte, daß es jetzt nur noch eine Frage von Stunden war, bis der Einsatz als beendet gemeldet werden konnte. Für ihn und seine Leute würden es gefährliche Stunden werden.

Langsam nahm die Dunkelheit von diesem Teil des Planeten Besitz. Innerhalb des Turmes wurden überall die Beleuchtungen eingeschaltet. Das Ende der Jagd zeichnete sich ab.


8.





Helga Legrelle kontrollierte die Instrumente, bog das Mikrophon zurecht und gab den Sender frei.

»Hier Legrelle in ORION VIII. Ich rufe die HYDRA II und die anderen Schiffe.«

Lydia van Dyke meldete sich augenblicklich. »Hier HYDRA II. Was ist los?«

Helga schilderte in einigen Sätzen die Situation, dann gab sie das vereinbarte Kommando. In genau einer Stunde konnte sich die tödliche Schlinge um Gryffhagn zusammengezogen haben.

Helga verließ die Kommandokanzel und legte sich schlafen. Der Rest war nicht mehr ihre Arbeit, und ihr Vertrauen in ihre Freunde war so groß, daß sie binnen Minuten eingeschlafen war. Inzwischen trafen sich die wenigen nicht beeinflußten Personen in der ersten Ebene zu der von Yester anberaumten Konferenz. Cliff erschien mit Ishmee; sie war Teil seines Planes. Sieben Personen trafen sich um den großen Tisch ...

Yester Ek Gryffhagn saß unbeweglich in seinem Sessel. Er sah von Cliff McLane alias Torsen zu Ishmee, von der jungen Turceed zu Simer, der an der Kopfseite des Tisches saß; zwischen ihm und der Lichtquelle verzerrte sich die Luft, als ob sie stark erhitzt wäre, das Bild  ein Schutzschirm. Neben Gryffhagn saß Dr. Diane Innis. Dann Gwendolyn Copote; der Vertreter der fünfundzwanzig Koordinatoren kauerte unsicher neben ihr, hatte sich vorgebeugt und studierte ein Schriftstück. Über der Versammlung hing wie eine schwarze Wolke ein unausgesprochener Vorwurf eines jeden an alle: Niemand traute dem anderen.

»In knapp vier Tagen stellen wir das Ultimatum«, sagte Gryffhagn übergangslos. Er sprach mit erzwungener Ruhe, seine Stimme spiegelte einen Teil seiner Unsicherheit wider. »Dazu ist es nötig, daß wir die einzelnen Punkte des Vorgehens genau durchsprechen und festlegen. Es muß Schlag auf Schlag gehen, dann gehören mir die fünfundzwanzig Planeten. Wir alle werden in die Räume der Erdregierung auf Terra einziehen.«

Cliff deutete auf Simer und sagte ruhig: »Wir werden vermutlich in terranische Gefängnisse einziehen, denn dieser ›Freund‹ dort hat uns verraten. Zwar nicht an die Behörden, sondern dadurch, daß zwei Drittel seiner Geräte unbrauchbar, zwei Drittel seiner Informationen wertlos sind.«

Er selbst hatte mit der ORION-Crew diese Veränderungen vorgenommen.

Yester sagte laut: »Sie haben recht, Torsen.«

Simer stand auf, lehnte sich an die Vorderkante des Tisches und sagte in flüssigem Terranisch: »Möglicherweise haben einige der Geräte gelitten. Das ist unausweichlich bei dem hohen Alter der Materie. Ich kann nichts dafür. Ich habe meinen Teil der Abmachung erfüllt.«

Cliff blieb sitzen und deutete auf Ishmee.

»Dieses Mädchen hier ist eine Turceed. Sie kann in beschränktem Umfang die Natur von Gedanken anderer lesen. Nachdem ihr  und mir auch  die Gedanken aller hier Versammelten bekannt sind, liest sie die Gedanken des Aashap. Sie sind voller Wut auf sie selbst, weil sie einer der verhaßten Feinde ist. Sie sind aber auch voller Hinterlist gegenüber Ihnen, Gryffhagn. Außerdem hat Simer den Posten in der Raumüberwachung eingeschläfert und dadurch ermöglicht, daß sich Schiffe dem System unbemerkt nähern können.«

Gryffhagn sprang auf, bebend vor Wut.

»Ist das wahr, Simer?« brüllte er.

»Dieser Mann lügt!« schrie der Aashap zurück. »Ich werde ihn umbringen! Wer ist er eigentlich?«

Diane schaltete sich lautstark ein und rief: »Er ist einer der zuverlässigsten und ältesten Freunde von Yester. Nicht solch ein charakterloser, unzuverlässiger Deserteur wie Turner oder einer der Deserteure, die Sie mitgebracht haben, Simer.«

»Das ist richtig«, sagte Cliff. »Charakterlos bin ich nicht.«

Die beiden Hauptakteure standen sich aufgeregt gegenüber. Sie beide waren durch Schirme geschützt; wenigstens bei Simer war Cliff absolut sicher. Ishmee sagte mitten in dieses dramatische Schweigen hinein: »Außerdem weiß Simer, daß sich im Augenblick rund zwanzig Schiffe Cassina nähern, darunter die HYDRA II, unter General van Dyke. Es ist die beste Methode, denkt Simer, sich aller unangenehmen Mitwisser zu entledigen. Er bekam von Ihnen alles, was er brauchte. Sie haben auf ein falsches Pferd gesetzt, Gryffhagn.«

Diane fragte langsam, als erwache sie aus einem tiefen Schlaf: »Was wissen Sie noch mehr, Mädchen?«

»Ich weiß noch mehr, denn ich bin die Gefährtin von McLane. Ich weiß, daß der Plan von Simer gelingen wird«, sagte Ishmee.

Simer trat zwei Meter vom Tisch zurück, griff unter seine Jacke und hielt eine gefährlich aussehende Waffe in der Hand. Er zielte auf Gryffhagn und schwenkte die Waffe dann herum auf Diane.

»Sie gehen besser an Ihr Geschütz, Terraner«, sagte er ruhig. »Ihre Freundin nehme ich mit, bis ich in Sicherheit bin. Versuchen Sie nicht, sich zu wehren. Sie kennen die Wirkung dieser Waffe. Diane, zu mir her!«

Aus der Waffe löste sich donnernd ein Strahlenbalken mit dem Durchmesser eines Unterarms und schmolz eine tiefe, qualmende Rinne in den Tisch. Die Rinne verlief zwischen Gryffhagn und Dr. Innis, und Gryffhagn machte eine Bewegung mit dem Kopf. Wortlos ging Diane hinüber zu Simer, und mit der Waffe deckte der Unsterbliche seinen Rückzug. Er verschwand im Lift, und keiner der Übriggebliebenen rührte sich. Dann versank der gläserne Lift in der Tiefe, und Bewegung kam in Yester.

»Das Geschütz!« keuchte er. »Ich schieße sie alle ab!«

Cliff drückte auf einen Kontakt in seinem Gürtel.

»Halt!« schrie er. »Wollen Sie umkommen? Sehen Sie dort hinauf! Simer hat das Geschütz zerstört.«

Hasso Sigbjörnson, der jedes Wort der Diskussion mitangehört hatte, drückte auf einige Knöpfe eines winzigen Schaltelements. Drei der Explosivladungen an den Stromverteilern schmolzen mit ungeheurer Hitze. Kurzschlüsse knatterten und blitzten durch den Verteilerkasten, und in der ersten Ebene erlosch jedes Licht.

Dafür breitete sich von der Stelle, an der das Overkill-Geschütz stand, ein heller, unerträglich stechender Lichtblitz aus. Dann: der Donner einer Explosion.

»Halt! Bleiben Sie hier!« schrie Cliff, so laut er konnte.

Gryffhagn lief wie ein gehetztes Tier im Raum hin und her. Aus dem Lichtblitz war eine Feuerkugel geworden, die in verschiedenen Farben spielte. Sie zog sich zusammen, wurde heißer und heißer, und Cliff erkannte, was geschehen würde. Noch während er Ishmee mit sich zog, passierte es. Ein Teil der Decke brach herunter. Über die breite Treppe floß Glasmasse, kochend und eine ungeheure Hitze ausstrahlend. Ein Loch in der Decke näherte seine weichen Ränder dem Boden, und Rauch, Hitze und ein intensiver, stechender Geruch breitete sich aus.

»Los, Yester  hinunter!« rief Cliff. Yester schleppte den lethargischen Koordinator mit sich und stolperte auf den Lift zu. Die gläserne Konstruktion hielt knackend an, und die fünf Menschen retteten sich aus dem Chaos. Jetzt ging ein klaffender Sprung durch einen Teil der Ebene, die Teppiche fingen Feuer und qualmten, und durch einen Zufall hatte sich der Hyperfunkempfänger eingeschaltet. Er gab eine Serie seltsamer Geräusche von sich. Der Lift sackte ab, schoß in einer einzigen, langen Fahrt bis hinunter auf die bodengleiche Ebene. Cliff hatte die Initiative übernommen.

»Ishmee  Gryffhagn  ich allein kann euch retten. Hinüber in die ORION, schnell.«

Yester nickte.

Ishmee ergriff Yester am Arm und lief mit ihm hinaus. Cliff wartete, bis beide Personen aus dem Bereich der Helligkeit verschwunden waren, dann holte er die Gasdruckwaffe hervor und setzte das Ultrarot-Infrarot-Okular darauf. Er zielte sorgfältig und schoß Yester eine der Lähmungsnadeln in den Rücken. Nach drei Schritten taumelte der Mann und brach in der Dunkelheit neben dem Pfad zusammen.

»So. Jetzt zu Hasso und Mario!«

Als er sich wieder umwandte und ins Innere des Gebäudes zurücklief, erhaschte er noch einen Blick auf die Lichter, die sich vom nächtlichen Himmel senkten. Es waren die aufgeblendeten Landescheinwerfer der ersten Kreuzer, die sich hier in einem Kreis senkten. Diane und Simer waren verschwunden, aber sie würden nicht starten können  dafür hatte Mario gesorgt. Cliff stieg in den Lift, tippte Ebene Drei und fuhr hinauf. Jetzt konnte praktisch nichts mehr passieren, dachte er. Als er Deck Drei betrat, kam er in das Inferno eines Kampfes. Er brachte sich mit einem Riesensatz in Sicherheit, als ein Strahlenschuß dicht neben seinem Kopf vorbeifauchte und in das Glas der Liftröhre schlug. Cliff rollte über den Boden, mitten in eine Rauchwolke hinein. Er stieß an einen Menschen, der hier lag, drehte sich auf den Bauch und sah blinzelnd und hustend, daß es Diane Innis war.

»Ich helfe Ihnen«, keuchte er.

»Dort drüben, das Kommandogerät  ich bin Simer entkommen, sprang hier aus dem Lift. Zwei Männer ...«

Cliff nickte. Mario und Atan, wenn ihn nicht alles täuschte. Er schoß mehrmals genau gegen die Deckung der beiden Freunde, dann lief er seitwärts an die Wand und schrie: »Atan! Feuer einstellen. Ich bin es!«

Schlagartig brachen die beiden den Beschuß ab.

Cliff ging zurück zu der Frau und lief mit ihr durch die Dunkelheit auf die Stelle zu, die sie ihm bezeichnete. Hier stand, unversehrt, das Kommandogerät, und rund herum waren die Einschüsse zu sehen. Niemand hatte gewagt, das Gerät zu beschädigen  die Folgen für fünfundzwanzig Planeten waren nicht auszudenken. Aus dem Rauch und den züngelnden Flammen kamen Atan Shubashi und Mario de Monti hervor und senkten, als sie Cliff sahen, die Waffen.

»Wir bringen das Kommandogerät zu Gryffhagn. Zuerst aber werden wir jede Panne ausschalten«, rief Cliff.

Mario schaltete seinen Handscheinwerfer auf volle Leistung und blendete das Gerät an. Cliff entdeckte die Klappen, hinter denen die schweren Energiezellen steckten, und zog sie zurück. Vorsichtig zog er eine Zelle nach der anderen heraus und warf sie in eine Ecke des Raumes. Das Kommandogerät wurde leichter und leichter, und endlich sagte der Kommandant: »Los. Schnell! Wir bringen es in die ORION. Yester wartet. Hat jemand von euch Hasso gesehen?«

»Nein«, erwiderte Atan, als sie sich zum Lift bewegten, »aber gehört. Er ist irgendwo dort draußen auf dem Mooskreis.«

»Gut. Inzwischen sind die Schiffe gelandet. Wir werden vorsichtig sein müssen. Allerdings vertraut mir Lydia van Dyke, weil ich McLane bin.«

Der Lift brachte sie hinunter. Rund um den Turm, aus zehn Metern Höhe, leuchteten unzählige Landescheinwerfer und übergossen das Moos mit ihrem Licht. In dieser kreisrunden Helligkeit liefen Männer hin und her; sie zogen die willenlosen Marionetten mit sich und verschwanden in den gelandeten Schiffen. Überall war Bewegung. Irgendwo am Rande des rechten Blickfeldes schien ein Feuergefecht im Gang zu sein; vermutlich wehrten sich Turner und seine vier Deserteure erbittert gegen die Festnahme. Cliff, seine zwei Freunde und Diane liefen durch die Gruppe der Raumsoldaten und der wachsamen GSD-Leute zum Schiff.

Cliff setzte das schwere Gerät auf den Boden der Schleuse ab und sagte: »Bewacht Diane gut. Wir brauchen sie lebend.«

Plötzlich verstand Dr. Diane Innis alles; die Veränderungen, die vorgegangen waren, die Invasion der Terra-Schiffe und das Verhalten dieser Marionette mit Namen Torsen.

»Sie sind  sind  der echte McLane?« fragte sie flüsternd.

Cliff blickte in ihre schreckgeweiteten Augen und erwiderte kurz: »Ja. Und alles andere als eine Marionette.«

Dann trat er hinaus in die halbe Dunkelheit und blieb in der Nähe des Einganges stehen. Lydia löste sich aus einer Gruppe von GSD-Männern, die ihr Bericht erstatteten. Cliff war unruhig; er wußte noch nicht alles, um sich ein Bild machen zu können. Er drückte vorsichtig die Hand Lydias und fragte leise: »Haben Sie Gryffhagn?«

Sie schüttelte den Kopf.

»Hören Sie«, sagte Cliff drängend, »ich habe Gryffhagn eine Lähmungsnadel in den Rücken geschossen. Er muß hier, dicht neben dem Pfad, gelegen haben. Neben ihm war Ishmee.«

Lydia betätigte ihr Armbandfunkgerät und schaltete auf allgemeine Kommunikation um.

»Hat jemand aus dem Einsatzkommando Gryffhagn und Ishmee gesehen?« fragte sie. Eine Minute später stand es fest: Gryffhagn und Ishmee waren verschwunden.



*



Cliff rannte in der Zone, in der die letzten Spuren der Helligkeit mit dem Rand des Dschungels verschmolzen. Der Kommandant lief mit meterlangen Schritten, und das Stahlkorsett erleichterte ihm das Rennen. Trotzdem keuchte Cliff. Er ahnte, daß in letzter Sekunde sein genau ausgetüftelter Plan scheitern konnte. Wie dies geschehen war, vermochte er nicht einmal zu ahnen. Er wußte nur, daß die beiden Menschen entkommen waren  Ishmee wahrscheinlich als Geisel des Mannes.

»Halt! Stehenbleiben!«

Cliff hob beide Arme und lief auf den Posten zu.

»Ich bin McLane«, sagte er keuchend.

»Gut. Was gibt es? Sie rennen hier entlang wie ein Wahnsinniger!«

»Haben Sie den Rundruf nicht gehört?« fragte Cliff und wischte sich den Schweiß von der Stirn.

»Ja, doch. Hier bei mir ist niemand vorbeikommen. Auch bei meinem beiden Nachbarn nicht. Sie suchen Ishmee und Gryffhagn, nicht wahr?«

»Den suche ich auch«, erwiderte Cliff. »Danke!«

Er rannte weiter, auf die Gestalt zu, die sich dreißig Meter weiter vorn befand, dem nächsten Posten. Dieselbe Frage und dieselbe Antwort. Links von ihm wurden weitere Lichter eingeschaltet, und der Turm hob sich im unteren Teil von der Schwärze des Dschungels und der Nacht ab. Wo war Ishmee? Was hatte Gryffhagn vor? Cliff erkannte jetzt, daß das Mädchen in höchster Gefahr war, wenn es ihm nicht gelang, sie bald zu finden.

Der nächste Posten. Nichts. Zu zwei Drittel hatte Cliff den weit auseinandergezogenen Kreis bereits umrundet. Er fühlte sich elend und erschöpft, aber sein Wille zwang ihn weiterzulaufen. Er blieb plötzlich stehen, hörte das Geräusch von Schüssen und Schreien, dann breitete sich explosivartig eine dichte, dunkelrote Nebelwand zwischen ihm und dem Turm. Eine Sirene war zu hören, und wieder Schüsse. Das eingeschaltete Funkgerät schrie: »Schnell! Overkill einsetzen! Er hat die HYDRA besetzt!«

Er? Wer? Cliff fuhr herum, als das Wimmern überlasteter Maschinen zu hören war. Aus der Nebelwolke erhob sich ein Schiff, kippte leicht ab und startete mit Höchstwerten. An den Rändern der Wolke stoben Männer auseinander, rasten auf die anderen Schiffe zu, und das Gellen der Sirene erfüllte den Raum zwischen den Dschungelrändern mit Panik.

Die HYDRA II startete. Sie führte mit jedem Funken vorhandener Energie einen Schnellstart durch, wie ihn selbst Cliff nicht gewagt hätte. Die starken, schnellen Maschinen des Kreuzers von Lydia van Dyke schafften es und rissen das Schiff in die Höhe. Er  das konnte nur Aashap sein, der sich irgendwo verborgen hatte und jetzt die allgemeine Aufregung benutzte, um zu fliehen. Das Schiff wurde hervorragend gesteuert; das mußte Cliff neidlos zugeben. Es flog einen wilden Zickzackkurs, wurde schneller und schneller, war dann für menschliche Augen nur noch ein Pünktchen zwischen den Sternen, das bald darauf verschwand.

»Ishmee!« flüsterte Cliff und rannte weiter. Vielleicht war sie an Bord, vielleicht auch nicht.

Das Funkgerät heulte: »In die Schiffe! Schnellstart! Schießt die HYDRA ab!«

Cliff fühlte, wie die Angst um Ishmee nach ihm griff und ihm die Kehle zuschnürte. Er winkelte die Arme an und rannte weiter. Die stählernen Röhren an seinem Körper wurden von der elektromagnetischen Apparatur bewegt. Schneller! Cliff stob auf den nächsten Posten zu und bremste vor ihm.

Als er einen Meter vor ihm war, sah, daß seine Sorge, Ishmee könne an Bord der HYDRA sein, offensichtlich unbegründet war. Dieser Posten lebte, aber er schien gelähmt wie ein unbewegliches Standbild. Der Mann sah in seine Richtung, hatte ein wachsames Gesicht und stützte sich auf einen Ast, sonst wäre er umgefallen. Aus den Augenwinkeln liefen die Tränen, da die Muskulatur des Gesichts versagte. Cliff drehte sich herum, schaltete den kleinen Scheinwerfer ein und sah die Spur im Moos. Sie bestand aus den Fußeindrücken von zwei Personen. Eine davon, die die tieferen Spuren hinterlassen hatte, schien schwankend auf den Posten zugegangen zu sein. Die andere Spur war weniger tief und kleiner.

Yester und Ishmee. Er richtete den Strahl aus und erkannte, daß die Doppelspur an ihm vorbeilief und im Dschungel verschwand. Cliff warf sich herum und lief den Fußabdrücken nach  er prallte gegen Büsche und schleuderte sich hindurch. Äste und Dornen rissen an seiner Kleidung, und in seinen Ohren dröhnte der eigene Herzschlag. Bildete sich Yester wirklich ein, hier im Dschungel davonkommen zu können? Jedenfalls schien er die lähmende Nadel neutralisiert zu haben. Cliff blieb, an einen Baum gestützt, stehen. Wo ging es weiter?

Er suchte den Boden um sich herum mit dem Infrarotgerät ab. Hier! Undeutlich zog sich entlang der hochwachsenden Gräser und Büsche eine Spur. Hinter ihm war das Brausen zu hören, mit dem einige Schiffe starteten, um die HYDRA abzufangen. Cliff glaubte nicht, daß man den Aashap noch einholen würde  die Maschinen des Kreuzers waren die neuesten der Flotte. Er ging weiter. Um ihn herum waren die Geräusche des nächtlichen Urwalds. Er orientierte sich an ihnen, denn dort, wo viele Flugechsen, Vögel und Kleintiere zu schreien begannen, war etwas Fremdes. So wanderte er hinter den Flüchtenden her ...

Cliff atmete stoßweise und fühlte, wie der Schweiß in breiten Bahnen über seine Haut lief. Er setzte das Okular an die Augen und spähte hindurch.

Gryffhagn. Er trug Ishmee; er hatte sie über die Schulter geworfen, denn das Mädchen schien ohnmächtig geworden zu sein. Cliff sah schärfer hin  nein! Sie war bei vollem Bewußtsein, denn die Hand, die herunterhing, bewegte sich. Ishmee hatte den Gedankenstrom Cliffs wahrgenommen und zeigte ihm, daß sie eine List angewendet hatte. Cliff erschrak  war es nicht hier gewesen, wo er jemanden aus einem Stück Treibsand gerettet hatte?

Cliff rannte los. Zwanzig Sekunden später hatte er Gryffhagn eingeholt und warf sich gegen die Kniekehlen des Mannes.

Ishmee sah ihn herankommen und schlug kurz um sich, dann war sie frei und fiel in den Sand. Sie rollte sich ab, kam auf die Füße und blieb drei Meter neben der Gruppe der kämpfenden Männer stehen. Cliff wandte alle seine Kenntnisse an und hatte es binnen Sekunden erreicht, daß beide Arme von Yester gebunden waren. Er verknotete den Riemen seiner Uniformjacke und richtete Gryffhagn auf. Yester sah ihn schweigend an.

»Jetzt hat sich der Kreis geschlossen«, sagte Cliff. »Sie stehen so vor mir, wie ich vor Ihnen saß, in Dr. Innis' Klinik. Sie werden längst erkannt haben, daß ich McLane bin und nicht Torsen.«

Gryffhagn resignierte. »Ja. Das weiß ich.«

Cliff leuchtete mit dem Scheinwerfer auf den Sand und sagte in scharfem Ton: »Sie können jetzt und hier noch wählen, Yester. Hier auf dieser Sandfläche. Ich stehe zu meinem Wort.«

»Sie irren sich. Ich habe keine Wahl. Ich bin am Ende. Fünfzig Jahre Lernen, Arbeiten, Ehrgeiz  es ist einfach Schluß.«

»Wenn Sie Narr nicht von Anfang an versucht hätten, sich mit illegalen Dingen zu beschäftigen, wären Sie heute Mitglied der Erdregierung. Das aber können Sie noch immer werden. Arbeiten Sie mit uns, Yester. Und lassen Sie sich vorher etwas von Professor Sherkoff sagen  er ist Psychodynamiker.«

Gryffhagn lachte.

»Sie sind ein netter Kerl, McLane«, sagte er, »und ich bin ein müder, alter Mann. Nehmen Sie mich mit und versuchen Sie, aus mir einen normalen Menschen zu machen. Ich weiß, dieser Schluß wird niemanden befriedigen, aber er läßt eine Menge Hoffnung übrig. Für alle. Haben Sie Simer verhaftet?«

Cliff wußte nicht, wie echt diese Einsicht war, und er beschloß, kein Risiko einzugehen.

»Nein. Er ist mit der HYDRA II geflohen. Allein, wie wir hoffen. Die Lähmungsnadel?«

Yester sagte leise: »Medikamente haben sie neutralisiert.« Nach einer Pause fuhr er fort: »Sehen Sie, McLane, ich war mein ganzes Leben lang unsicher und wußte nie, was ich tun sollte. So rannte ich von Erfolg zu Erfolg. Simer aber ist gefährlich: Er weiß genau, was er will. Werden Sie sich von mir helfen lassen bei Ihrem Privatkrieg gegen Simer?«

Jetzt grinste Cliff.

»Sie sind klug, Gryffhagn«, sagte er. »Sie sind so klug, daß ich es Ihnen sagen werde. Ich löse jetzt Ihre Fesseln, und Sie können eine Ihrer ungesunden Zigaretten rauchen. Dann lassen wir uns abholen, und wenn wir auf Terra sind, reden wir über alles in Ruhe. Sollten Sie auch nur den Versuch machen, mich zu hintergehen, haben Sie einen Gegner, der zu Ihrem ganz persönlichen Feind geworden ist. Mich. Was das bedeutet, wissen Sie. Schlagen Sie ein?«

Er blickte Ishmee an. Sie nickte unmerklich. Also waren die Gedanken dieses Mannes für den Augenblick ehrlich und ruhig. Cliff tastete Yester zuerst nach verborgenen Waffen ab und fand einige rätselhafte Apparaturen an den merkwürdigsten Orten, aber sonst nichts. Er knotete die Fesseln auf und setzte sich in den Sand. Dann schaltete er sein Funkgerät ein und sagte hinein: »Hier McLane. Ich rufe de Monti.«

Fünf Sekunden Pause, dann meldete sich Mario.

»Cliff! Wo steckst du? Was ist los?«

»Ich habe soeben die Jagd auf Gryffhagn beendet. Er sitzt neben mir und Ishmee. Ich glaube, wir haben auf der Lichtung hier einen neuen Freund gefunden  wenn auch einen, der alles andere als unproblematisch ist. Holt ihr uns mit der LANCET ab?«

Marios Lachen war herzlich und klang, als wäre er von einem Alpdruck befreit. »Soll ich einen Schweißbrenner für deine rostigen Stahlstangen mitbringen?«

Cliff schluckte.

»Tempo!« sagte er. »Und was das Stahlkorsett betrifft  die Haltung des Siegers soll eine aufrechte sein. Bei meiner Müdigkeit wird mir das Korsett sehr helfen können.«

Er wußte natürlich genau, auf welch riskantes Spiel er sich eingelassen hatte. Aber er zweifelte nicht daran, daß er Gryffhagn zur Erde bringen konnte; alles andere lag dann außerhalb seiner Einflußnahme. Die Jagd war zu Ende, aber eine neue begann: Cliffs Auseinandersetzung mit Simer, dem Aashap. Nur einer würde überleben  Cliff oder Simer. Cliff legte den Arm um Ishmee und sah zu, wie der Rauch aus Gryffhagns Zigarette sich nach oben kräuselte, den Sternen entgegen.
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